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Kolpingwerk Deutschland –  
Bundessekretariat

Verbandsleitung
Bundessekretär Ulrich Vollmer
Bundespräses Msgr. Ottmar Dillenburg
Leiter Finanzen und Verwaltung Guido Mensger
Sekretariat der Verbandsleitung Tel. (02 21) 2 07 
01-1 33, E-Mail stefan.sorek@kolping.de

Referat Kolpingjugend
Sonja Bradl, Bundesjugendsekretärin, Tel.  
(02 21) 20701-167, E-Mail sonja.bradl@kolping.de
Frank Gärtner, Jugendpolitischer Bildungsreferent, 
Tel. (02 21) 207 01-168, E-Mail frank.gaertner@
kolping.de

Referat Arbeitswelt/Soziales
Jürgen Peters, Tel. (02 21) 207 01-153,  
E-Mail refarbeitsozial@kolping.de

Referat Familie & Senioren
Michael Griffig, Tel. (02 21) 207 01-145,  
E-Mail michael.griffig@kolping.de

Referat Gesellschaftspolitik
Victor Feiler, Tel. (02 21) 207 01-176,  
E-Mail victor.feiler@kolping.de

Referat Öffentlichkeitsarbeit
Heinrich Wullhorst, Tel. (02 21) 207 01-241,  
E-Mail Heinrich.Wullhorst@kolping.de

Referat Printmedien
Martin Grünewald, Tel. (02 21) 207 01-174,  
E-Mail martin.gruenewald@kolping.de

Referat Verbandsfragen
Otto M. Jacobs, Tel. (02 21) 2 07 01-136,  
E-Mail otto.jacobs@kolping.de 

Jugendberufshilfe
Jürgen Döllmann, Tel. (02 21) 207 01-142,  
E-Mail juergen.doellmann@kolping.de

Jugendgemeinschaftsdienste
Annette Fuchs, Tel. (02 21) 207 01-111,  
E-Mail jgd@kolping.de

Dokumentationsstelle Kolping
Marion Plötz, Tel. (02 21) 207 01-141,  
E-Mail marion.ploetz@kolping.de

Mitgliederservice
Klaus Bönsch, Tel. (02 21) 207 01-118,  
E-Mail klaus.boensch@kolping.de

Kolpingshop
Joachim Flieher, Tel. (0221) 20 70 1 - 243,   
E-Mail joachim.flieher@kolping.de 

Anschrift alle: 
Kolpingplatz 5–11 · 50667 Köln, 
Postfach 10 08 41 · 50448 Köln
Sammelruf (02 21) 2 07 01-0, Fax (02 21) 2 07 01-38

Das Internationale Kolpingwerk ist der von Adolph Kolping gegründete 
katholische Sozial- und Mitgliederverband, der heute in mehr als 60 
Ländern mit 450.000 Mitgliedern vertreten ist. Das Internationale 
Kolpingwerk gliedert sich in Kolpingsfamilien auf pfarrlicher bzw. ört-
licher Ebene und die Zusammenschlüsse auf diözesaner und nationaler 
Ebene. Die Mitglieder bilden eine familienhafte und lebensbegleitende 
Gemeinschaft und leisten einen aktiven Beitrag zur Förderung des 
Gemeinwohls. 

Durch das altersbedingte Ausscheiden des jetzigen Amtsinhabers ist 
Mitte 2012 in Köln die Stelle des/der  

Generalsekretärs/in 
 
zu besetzen. Der Generalsekretär wird durch das zuständige Gremium 
für 10 Jahre in sein Amt gewählt.

Zu Ihren Aufgaben zählen:

• Die inhaltliche Arbeit des Internationalen Kolpingwerkes in Zusam-
menarbeit mit den zuständigen Gremien auf der Basis der programma-
tischen Aussagen weiter zu entwickeln. 

• Für die Führungskräfte weltweit Bildungs- und Schulungsmaß-
nahmen zu konzipieren und daran mitzuwirken.

• Die Sitzungen der verschiedenen internationalen verbandlichen 
Gremien inhaltlich vorzubereiten.

• Den Aufbau von Kolpingsfamilien und verbandlichen Strukturen 
weltweit zu unterstützen und den Neuaufbau von Nationalverbänden 
zu begleiten. 

• Den Generalpräses bei der Erfüllung seiner Aufgaben zu unterstützen. 

• Die Mitwirkung in den Gremien des Internationalen Kolpingwerkes 
und die Vertretung des Inter-nationalen Kolpingwerkes in Kirche und 
Gesellschaft.

Zu Ihren Anforderungen zählen:

• Sie verfügen über einen Hochschulabschluss, vorzugsweise in Wirt-
schafts- und Gesellschaftswissenschaften, oder über eine vergleichbare 
Ausbildung. 

• Die Identifikation mit der katholischen Kirche und den Zielen unseres 
Verbandes ist für Sie selbstverständlich.

• Sie sind eine verantwortungsvolle Persönlichkeit, nach Möglichkeit 
mit Erfahrungen in verbandlicher Arbeit. 

• Sie überzeugen durch exzellente/verhandlungssichere Deutsch- und 
Englischkenntnisse und über ausbaubare Grundkenntnisse in Spanisch. 

• Sie überzeugen durch Ihr ausgeprägtes Kommunikations- und 
Inkulturationsvermögen und sind fremden Kulturkreisen gegenüber 
aufgeschlossen und verfügen über eine herausragende Fähigkeit zur 
nachhaltigen Repräsentation des Kolpingwerkes International in den 
verschiedenen Nationalverbänden, Nationen und Kulturkreisen sowie 
zur Sicherstellung der nachhaltigen Zusammenarbeit mit den Natio-
nalverbänden.

• Sie sind redegewandt und ein sicheres Auftreten in gesellschaft-
lichen Kreisen fällt Ihnen nicht schwer. Eine strukturierte, lösungsori-
entierte und verantwortungsbewusste Arbeitsweise, verbunden mit 
einem präzisen Schreibstil, analytischer und konzeptioneller Denk- und 
Ausdrucksweise runden Ihr Profil ab. 

Wir bieten Ihnen eine vielseitige, abwechslungsreiche und herausfor-
dernde Tätigkeit mit einem Stellenumfang von 100% mit Dienstsitz in 
Köln an. Die feste Anstellung wird in Anlehnung an den Tarif AVR vergü-
tet. Bitte senden Sie uns Ihre aussagekräftige Bewerbung mit Gehalts-
vorstellung sowie Angabe über die Konfession bis zum 29.2.2012 an:  

Herrn Generalpräses Msgr. Ottmar Dillenburg, KOLPING INTERNATIONAL, 
Kolpingwerk e.V., Kolpingplatz 5-11, 50667 Köln, E-Mail: gp@kolping.net.
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D ie neuen Mitgliedsausweise sind 
unterwegs! Auf der Titelseite und 
auf Seite 10 stellen wir sie bereits vor. 

Mitglieder aus dem Diözesanverband Essen 
waren bereit, sich für einen Aufnahmeter-
min mit unserer Fotografin Barbara Becht-
loff zu treffen: allen voran (von links) die 
Diözesanvorsitzende Klaudia Rudersdorf, die 
auch diesmal schwarz-orange gekleidet ist, 
Dr. Wilhelm Tolksdorf, Präses der Kolpingsfa-
milie Essen-Zentral und Bezirkspräses Essen-
Mitte,  Katrin Steinberg mit Sohn Nick aus 
der Kolpingsfamilie Bochum-Wattenscheid-
Höntrop, Hans-Josef Scheller, langjähriger 
Seniorenbeauftragter der Kolpingsfamilie 
Gelsenkirchen-Zentral, und Jonas Bednarz, 
Vertreter der Kolpingjugend in der Kolpings-
familie Buer-Resse. Unsere Sechs auf der 
Titelseite stehen für bundesweit insgesamt 
255 000 Mitglieder in 2 600 Kolpingsfami-
lien. Bis zum Jahresende 2012 sollen übrigens 
12 000 neue Mitglieder gewonnen werden; 
mehr dazu auf Seite 4.

Was ist Dein Traumberuf? Ich bin von Her-
zen gerne Journalist. Wenn das auch Dein 
Traumberuf sein soll und Du im Oktober eine 
Ausbildung antreten möchtest, dann bewer-
be Dich beim ifp in München, beim „Institut 
zur Förderung publizistischen Nachwuchses“, 
das von der katholischen Kirche unterstützt 
wird. Zum 1. Oktober suchen wir eine neue 
Volontärin oder einen neuen Volontär. Die 
Ausbildung erfolgt in Kooperation mit dem 
ifp, dessen Bewerbungsschluss am 1. März 
bevorsteht. Alles Nähere unter www.ifp-kma.
de oder bei mir persönlich.

Die neue Rubrik „Kolping vor Ort“ erscheint 
immer in den Doppel-Ausgaben, also wie-
der im März. Meine herzliche Einladung: 
Überlege bitte, ob es aus Deiner Kolpings-
familie Beispielhaftes zu berichten gibt, 
das auch andere Kolpingmitglieder interes-
sieren könnte. 

Herzlichen Gruß und Treu Kolping 
Dein

liebe leserin, 
lieber leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de
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Frauen werden Unternehmerinnen

Indische Kolpingsfamilien sind 
auch immer Spargruppen. Wer ein 

Unternehmen gründen möchte, 
bekommt einen Kredit aus dem 
Guthaben der Gemeinschaft. So 
hat Alphonsa ihre Fahrschule in 

einem indischen Dorf aufgebaut. 
Andere verkaufen monatlich 9 000 

selbst produzierte Seifenstücke. 
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Ungern allein

Viele junge Erwachsene führen 
ein Leben als Single – ihre Zahl 

steigt beständig. Viele davon 
leben ungewollt ohne Partner, 

Gefühle der Einsamkeit und 
des Alleingelassenseins quälen 

sie. Kirchliche Fachstellen bieten 
dieser Gruppe Anlaufstellen und 

Hilfen.

diözesanleiterinnen-WG

Annika Bär und Ramona Krämer 
sind Diözesanleiterinnen der Kol-
pingjugend im Diözesanverband 
Speyer – und Freundinnen. Seit 
kurzem studieren sie im gleichen 
Semester Theologie und teilen 
sich eine Wohnung in Mainz. Geht 
nicht? Geht wohl, sagen die beiden 
voller Überzeugung.
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Für Wahlfreiheit der eltern 
im Streit um die ausgestaltung des Betreuungsgeldes ist ein 
rückfall in längst überwunden geglaubte ideologische Graben-
kämpfe zu beobachten. Dagegen erklärt herbert Barthelmes, 
Leiter des Bundesfachausschusses ehe, Familie, Lebenswege des 
Kolpingwerkes Deutschland: „es geht um die Wahlfreiheit zwi-
schen verschiedenen Lebensmodellen. es soll sich niemand recht-
fertigen müssen, wenn die entscheidung für oder gegen ein 
bestimmtes Maß an Fremdbetreuung ausfällt.“ Vorrangig müsse 
es angesichts rückläufiger Geburtenzahlen darum gehen, dass die 
Bedeutung von Kindern und die Leistungen der eltern 
eine aufwertung erfahren und nicht diffamiert 
werden. „Die entscheidung über die Betreuung 
und erziehung in den ersten Lebensjahren muss 
allein von den eltern getroffen und darf nicht 
staatlich vorprogrammiert werden.“  ein an-
schlussgeld für alle eltern sei keine Prämie für den 
Verzicht auf Fremdbetreuung, sondern eine 
ermöglichung familiärer Gestaltungsspielräume.“    

Zum Jahresende haben die Kolpingsfamilien die neuen Ausweise 
für ihre Mitglieder erhalten. Sie sind von ihrem Erscheinungs-
bild wie die Kampagnenmaterialien gestaltet. Die Kolpingsfa-

milien werden die Ausweise zusammen mit einem Aufkleber und ei-
ner Doppelkarte zur Aktion „Mitglieder gewinnen Mitglieder“ jetzt 
zeitnah zur Verteilung bringen. 

Jeder Einzelne und alle Verbandsebenen wollen im kommenden 
Kampagnenschritt Menschen für das Kolpingwerk überzeugen. Das 
Ziel ist es, viele neue Kolpingmitglieder zu gewinnen. In Zeiten zu-
nehmender Individualisierung und globaler Reizüberflutung – geht 
das denn überhaupt, mag mancher resignierend denken.  Aber ist es 
nicht mehr als einen Versuch wert – angesichts des einzigartigen Kol-
pinggefühls, das diesen Verband ausmacht, und angesichts unserer 
Glaubensüberzeugung und des sozial bedeutsamen Engagements in 
unserem Kolpingwerk? 

Mit der Doppelkarte zur Mitgliederkampagne lassen sich Mit-
glieder und Preise gewinnen. „2012tausendxGemeinschaft“-

„2012tausendxFreundschaft“: Das ist der Text der Doppelkarte, der 
zeigt, dass wir im kommenden Jahr gemeinsam 12.000 neue Kol-
pingschwestern und Kolpingbrüder für uns gewinnen wollen. Eine 
solche Karte erhält jedes Mitglied mit dem neuen Ausweis. Weitere 
Karten können beim Kolpingwerk Deutschland nachbestellt werden. 
Mit dem Einsenden der Karte nimmt das werbende Mitglied an einer 
Verlosung teil und kann so Karten für das Kolping-Musical 2013 in 
Wuppertal gewinnen. 200 x 2 Karten werden unter den Teilnehmern 

ehrenamtstag: Dank

 Am Internationalen Tag des Ehren-
amtes, am 5. Dezember, hat der Bun-
desvorsitzende des Kolpingwerkes 

Deutschland, Thomas Dörflinger MdB, den 
mehr als 25 000 ehrenamtlichen Leitungs-
kräften und allen darüber hinaus Engagier-
ten im Kolpingwerk Deutschland ausdrück-
lich für ihren Einsatz gedankt. 

Thomas Dörflinger: „Auf dieses nachhal-
tige Engagement, vor allem in den mehr als 
2 600 Kolpingsfamilien vor Ort, ist unser 
generationsübergreifender katholischer So-
zialverband zwingend angewiesen!“    @

Kolpingmitglieder werben Kolpingmitglieder 

an der Aktion verlost. Und auch Kolpingsfamilien und Diözesanver-
bände werden in den Wettbewerb eingebunden. Sie können Kampa-
gnenmaterialien oder ein besonderes Vorstandsklausur-Wochenen-
de gewinnen. 

Der Wettbewerb läuft bis zum 31. Dezember 2012. Wäre es nicht 
schön, wenn im Jahre 2013 Deutschland orange ist, die Verbandsthe-
men weithin bekannt sind und die Behauptung „Wir haben 12 000 
neue Mitglieder gewonnen“ zutrifft?   @

Grundlagentext Bildung

 I In einem Grundlagenpapier zum Thema 
Bildung hat der Bundeshauptausschuss 
des Kolpingwerkes Deutschland im pfäl-

zischen Frankenthal die Aussagen des Leit-
bildes konkretisiert. Dazu benannten die 
160 Delegierten aus der gesamten Bundes-
republik zentrale Herausforderungen in der 
Bildungsfrage. Der Grundlagentext steht im 
Internet im vollen Wortlaut zur Verfügung: 
www.kolping.de/kolpingmagazin.  @
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Kardinal Joachim Meisner, erzbischof von Köln und Protektor des 
internationalen Kolpingwerkes, hat für die heiligsprechung 
adolph Kolpings gebetet. anlass war die feierliche einführung des 
neuen Generalpräses 
Msgr. Ottmar Dillenburg, 
der zugleich zum rektor 
der Minoritenkirche 
ernannt wurde,  am 10. 
Dezember. Kardinal 
Meisner kniete am Kol -
pinggrab nieder (Foto).   @

■ Finanztransaktionen
Auf die Initiative des Kolping-
werkes Deutschland hat der 
Generalrat des Internationalen 
Kolpingwerkes die Einführung 
einer Finanztransaktions-
steuer gefordert. Dagmar 
Hoseas, im Bundesvorstand 
des katholischen Sozialver-
bandes zuständig für das 
Thema „Verantwortung für 
die Eine Welt“, freut sich, dass 
das Kolpingwerk auch auf der 
internationalen Ebene diese 
Forderung aufgenommen 
hat. Die Nationalverbände im 
Internationalen Kolpingwerk 
werden sich nun auf den zu-
ständigen politischen Ebenen 
ihrer Länder für die Einführung 
einer Finanztransaktionssteuer 
einsetzen.    @

■ Geld für Jugendwohnen
„Jugendwohnen ist ein Erfolgs-
konzept. Das hat die Regie-
rungskoalition erkannt und 
die Förderung des Jugendwoh-
nens für das kommende Jahr 
wieder in den Bundeshaushalt 
eingestellt“, freut sich Ulrich 
Vollmer, Bundessekretär des 
Kolpingwerkes Deutschland. 

„Eine solche Entscheidung 
sichert bessere Ausbildungs-
voraussetzungen und bietet 
jungen Menschen mehr Mobi-
lität im Bildungsraum Europa.“ 
Die Bundesregierung habe 
mit der Entscheidung für die 
Förderung des Jugendwohnens 
einen Fehler aus den Zeiten der 
rot-grünen Bundesregierung 
korrigiert. Diese habe sich im 
Jahr 2003 gegen Fördermittel 
für dies wichtige Anliegen 
ausgesprochen. Ulrich Vollmer: 

„Durch die jetzige Entscheidung 
schafft die heutige Regierung 
endlich wieder Planungssicher-
heit für die Träger der mehr als 
550 bundesweit vorhandenen 
Jugendwohnheimen.“  @

Kurz GEMELDET

Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz, Erzbischof Robert Zollitsch, hat 
den Europaabgeordneten Peter Liese zum 
Berater der Unterkommission Bioethik der 
Glaubenskommission der Deutschen Bi-
schofskonferenz ernannt. 

Peter Liese ist seit seiner Jugend Mitglied 
des Kolpingwerkes und hat sich als Europa-
abgeordneter intensiv für den Schutz des 

ungeborenen Lebens, gegen eine Patentie-
rung menschlichen Lebens und in vielen 
aktuellen Fragen der Biotechnologie für die 
Durchsetzung des christlichen Menschen-
bildes eingesetzt. 

Peter Liese nimmt auch regelmäßig an 
den Treffen des Vorstandes des Kolping-
werkes Europa mit seinen Europaabgeord-
neten teil.   @

Bioethik: Liese berät jetzt die Bischöfe 

CDU steuert in Richtung Mindestlohn

Kurswechsel begrüßt 

Der Bundesparteitag der CDU hat die 
Festlegung von Lohnuntergrenzen 
beschlossen, die durch Kommis-

sionen der Tarifpartner festgelegt werden 
sollen und sich an den für allgemein ver-
bindlich erklärten tariflich vereinbarten 
Lohnuntergrenzen orientieren. 

„Es bleibt abzuwarten, wie sich die Tarif-
partner auf die neue Lohnuntergrenze ein-
stellen. Es ist sicher ein Schritt auf dem Weg 
zu gerechteren Löhnen“, erklärte der Bun-
dessekretär des Kolpingwerkes Deutschland, 
Ulrich Vollmer.

Das Kolpingwerk Deutschland hatte zu-
vor schon seit längerem einen gesetzlichen 
Mindestlohn gefordert. „Eine solche Positi-

on war offenbar in der CDU nicht durch-
setzbar“, stellte Vollmer fest. Wichtig sei jetzt, 
dass in der Umsetzung der Beschlüsse die 
Tarifparteien ihrer Verantwortung gerecht 
würden. „Der Maßstab muss weiterhin sein, 
dass  der Verdienst von jemandem, der in 
einem Vollzeitarbeitsverhältnis steht, deut-
lich über den staatlichen Grundsicherungs-
leistungen liegen muss“. 

Das Einschwenken der CDU auf Forde-
rungen katholischer Sozialverbände wie 
dem Kolpingwerk belege zudem, dass sich 
Parteien verstärkt Erfahrungen und Forde-
rungen katholischer Sozialverbände bei der 
künftigen Ausgestaltung der Sozialpolitik 
zu Nutzen machen sollten.   @

Gebet um die heiligsprechung

ehrenamtstag: Dank

Grundlagentext Bildung



Bat et volorumet a vero mos 
exerum dolorat pe nime 

magnit, utatibus ent faciunto 
et etur solenienimin eatur 

senimin pernatu 130 Zeichen.

Bat et volorumet a vero mos 
exerum dolorat pe nime magnit, 
utatibus ent faciunto et etur so-
lenienimin eatur senimin pernatu 
130 Zeichen.

TEXT I FOTO Georg WahlFrauen werden  
Unternehmerinnen
Indische Kolpingsfamilien sind auch immer Spargruppen. Wer ein Unter nehmen 

gründen möchte, bekommt einen Kredit aus dem Guthaben der Gemeinschaft. So 

hat Alphonsa ihre Fahrschule in einem indischen Dorf aufgebaut, und ihre Kolping­

schwestern verkaufen jeden Monat 9.000 Seifenstücke aus eigener Produktion. 
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 Ihr Mann habe von seinem Einkommen 
nur noch Alkohol gekauft und die Fami-
lie vernachlässigt. Alphonsa war damals 
31 und steckte mitten in einer Ehekrise. 
Die Hinduistin kam nicht aus ihrem 

Haus heraus, hilflos erlebte sie den fortwäh-
renden Niedergang ihrer Familie und ihres 
eigenen Lebens. Heute – fünf Jahre später – 
ist Alphonsa Unternehmerin. Sie hat sich 
einen Gebrauchtwagen und einen neuen 
Motorroller gekauft und gibt Studenten am 
College in der Nachbarstadt Fahrunterricht. 
Und ihr Mann? Es scheint so, als ob er sei-
ne Frau inzwischen bewundere. Sie tritt viel 
selbstbewusster auf als früher, sorgt auch 
finanziell für die Familie und sie geht ganz 
selbstverständlich zu den regelmäßigen 
Treffen ihrer Kolpingsfamilie – einer Grup-

pe von 30 Frauen. Ihr Mann habe sich mitt-
lerweile positiv verändert, sagt Alphonsa. Er 
trinke weniger und kümmere sich wieder 
mehr um die Familie.

Vor fünf Jahren hatte die Vorsitzende der 
St. Joseph’s Kolpingsfamilie Pilankalai die 
junge Frau besucht und sie zu einem Treffen 
der Kolpinggruppe eingeladen, damit sie in 
der Gemeinschaft vielleicht einen Ausweg 
aus ihrer Lebenskrise finden kann. Heute 
trägt Alphonsa stolz ihren Kolping-Mit-
gliedsausweis an einem Band um den Hals, 
und auch die Christus-Ikone auf ihrem Mo-
torroller ist nicht zu übersehen. Denn mitt-
lerweile ist aus der Hinduistin auch eine be-
kennende Christin geworden.

Die Gemeinschaft der Frauen habe ihr da-
mals den notwendigen Halt gegeben und 
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ihr geholfen, aus ihrer Isolation herauszu-
kommen, sagt sie. Alphonsa wurde Mitglied 
der Kolpingsfamilie, die gleichzeitig auch 
eine Spargruppe ist. Mit dem ersten Kredit 
konnte sie vor fünf Jahren den Motorroller 
für ihre Fahrschule kaufen. Drei Jahre später 
finanzierte sie mit zwei weiteren Krediten 
den Gebrauchtwagen. Das Geld hat sie in-
zwischen an die Gruppe zurückgezahlt. 

Kleinkreditprogramme für arme Men-
schen in Indien waren vor eineinhalb Jahren 
in die Kritik geraten. Im indischen Bun-
desstaat Andra-Pradesh begingen damals 
viele Menschen Selbstmord, weil sie ihre 
Kleinkredite nicht zurückzahlen konnten. 
Die Wochenzeitung die Zeit berichtete im 
November 2010 beispielhaft von einer Frau, 
die sich aus Verzweiflung mit Kerosin über-
gossen und angezündet hatte. Wenige Mo-
nate später berichtete der ARD-Weltspiegel 
ausführlich über die „Mikrokreditmafia“, die 
Kleinkredite mit Nachdruck zurückforderte 
und Kleinbauern in den Selbstmord trieb.

Muhammad Yunus hatte 2006 den 
Friedens nobelpreis für den Aufbau der Gra-
meen Bank in Bangladesh erhalten. Er gilt 
als Begründer des Mikrofinanz-Gedankens; 
die Grameen Bank vergibt Kleinstkredite an 
arme Menschen, damit diese unternehme-
risch tätig werden und selbst Geld verdienen 
können. 

Die Rückzahlungsquote ist hoch, da Mitar-
beiter der Grameen Bank die Kleingruppen 
in den Dörfern schulen und genau prüfen, 
wie die Kreditnehmenden das Geld einset-

Die Frauen entscheiden gemeinsam, 
wer einen Kredit bekommt

Arme Menschen sind wie 
Bonsai-Bäume. Ihre Anlage  
ist gut, aber der Topf ist 
zu klein, um zu wachsen.

muhammad Yunus aus 
Bangladesh  gründete 1983 die 
Grameen  Bank, um armen 
menschen Klein kredite zu fairen 
Zinssätzen geben zu können.

Biji Rojas hat von ihrer Kolpinggruppe 1.000 Ru-
pien (12 euro) als Kredit bekommen. Damit hat  

sie sich ihre kleine hühnerfarm aufgebaut.

Die Kolping-Regionalkoordinatoren  
beraten die Spargruppen.

gleichzeitig auch eine Spargruppe ist. Alle 
Gruppenmitglieder zahlen monatlich den 
gleichen Betrag auf das Gemeinschaftskon-
to, zum Beispiel 100 Rupien (umgerechnet 
etwa 1,20 Euro). Sorgfältig werden die Ein-
zahlungen in die Sparbücher eingetragen. Auf 
der Bank bringt das Geld dann Zinsen. Ist 
eine bestimmte Summe angespart, dann hat 
die Gruppe Anrecht auf einen Kredit des Kol-
ping-Nationalbüros. Die Frauen entscheiden 
gemeinsam, wer von ihnen einen Kredit be-
kommt. Sie sind miteinander befreundet und 

zen möchten. Gewinnorientierte Banken, 
die von der großen Nachfrage nach Klein-
krediten profitieren wollten, hatten diese 
Schutzmechanismen offenbar nicht. Sie ver-
liehen das Geld oft leichtfertig an Menschen, 
die das Geld in ihrer Not aufbrauchten und 
nicht in ihre Zukunft investierten und somit 
auch nicht zurückzahlen konnten.

Das Spar- und Kreditprogramm des In-
dischen Kolpingwerkes ist dagegen ganz 
anders aufgestellt. Die Menschen, meistens 
Frauen, gründen eine Kolpingsfamilie, die 
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Solidarisches Handeln. Einsatz für die Eine Welt. Gefühl für unseren Nächsten. 
Dafür sind wir bekannt. Sie auch? Mehr Infos unter www.wirsindkolping.de.

Auf das Geld von Verleihern, die Wucher-
zinsen von über 60 Prozent im Jahr ver-
langen, sind die Frauen der Spargruppen 
nicht mehr angewiesen. Für einen Kredit 
der Spargruppe bezahlen sie deutlich weni-
ger, bei Alphonsas Kolpingsfamilie sind es 
sechs Prozent. Und das Geld ist nicht ver-
loren, sondern es fließt auf das gemeinsame 
Konto und vergrößert so das Vermögen der 
Gruppe. Damit können die Kolpingsfami-
lien auch so ziale Aktivitäten in ihren Dör-
fern und Pfarrgemeinden finanzieren, zum 

Beispiel die Pflege kranker Menschen oder 
die Unterstützung einer armen Witwe und 
ihrer Kinder.

Die St. Joseph’s Kolpingsfamilie Pilankalai 
vergibt nicht nur Kredite an einzelne Frauen: 
Einen Teil ihres Sparguthabens hat sie in den 
Aufbau einer Werkstatt zur Herstellung von 
Seife investiert. Zehn Frauen aus der Grup-
pe sind für das Gemeinschaftsprojekt ver-
antwortlich. Sie stellen jeden Monat 9.000 
Seifenblöcke her. Auf jeder Packung wirbt 
die Gruppe mit dem Kolping-K und dem 
Porträt Adolph Kolpings. Die Seife verkau-
fen die Frauen an andere Kolpingsfamilien, 
Frauengruppen und an 76 Geschäfte. Wenn 
sie den Kredit an das Indische Kolpingwerk 
zurückgezahlt haben, wollen die Frauen 
eine weitere Maschine kaufen, mit der sie 
kleinere Seifenstücke produzieren können.

Dass das Gesicht Adolph Kolpings die Pro-
dukte einer indischen Spargruppe ziert, ist 
schlüssig, denn in seinen Schriften hat Kol-
ping sich oft zur Notwendigkeit des Sparens 
geäußert. 1853 gründete er im Gesellenver-
ein Köln die erste Vereinssparkasse. Später 
wurden auch in anderen Gesellenvereinen 

Sparkassen gegründet. Bei ihren regelmä-
ßigen Treffen im Vereinshaus konnten die 
Mitglieder des Gesellenvereins selbst kleinste 
Sparbeträge einzahlen. Das wäre auch damals 
für eine öffentliche Sparkasse zu aufwendig 
gewesen. Später richteten Gesellenvereine 
auch Bürgschafts- und Kreditgenossen-
schaften ein. Wechselseitige solidarische 
Bürgschaftsleistungen und zinsfreie Darlehen 
gab es bei Kolping schon ab 1863, 143 Jahre 
bevor Muhammad Yunus für eine ähnliche 
Idee den Friedensnobelpreis erhielt. >

Das Konzept der Spargruppen schützt 
die Frauen vor Verschuldung

partner  schaFTEn

Kolping steht für solidarisches 
handeln und den einsatz für die eine 
Welt. Damit werben wir auch im 
Rahmen unserer Imagekampagne 
(abbildung oben).

 Katja Weh-Gleich (Mitte) über ihr 
Glücksgefühl in der Partnerschafts-
arbeit mit Indien: „Die große Dank-
barkeit der indischen Kolpingmit-
glieder für unsere Hilfe ist bewegend, 
und sie schließen die deutschen 
Kolpingmitglieder immer in ihr 
Gebet ein.“

 Die Diözesanverbände (DV) Augs-
burg und Aachen, sowie Kolping im 
Land Oldenburg sind starke Partner 
des Kolpingwerkes Indien. Im Jahr 
2010 kamen aus diesen Regionen 
über 93.000 Euro. Davon kamen 
rund 60.000 Euro aus dem DV Augs-
burg von der Kolpingstiftung Rudolf-
Geiselberger, 10.000 Euro alleine von 
der Kolpingsfamilie Oberstdorf.

Jedes mitglied einer Kolping-Spar-
gruppe hat sein eigenes Sparbuch. 
Dort werden die monatlichen ein-
zahlungen eingetragen.

elisabeth Rani (32) schneidert 
Blusen für die Frauen in ihrem Dorf. 
Den Kolpingkredit für die Näh-
maschine hat sie längst zurück-
gezahlt.

Bild unten: morgens verkaufen die 
Witwe Jessy (45) und ihr Sohn milch 
und Trinkwasser. Das erforderliche 
Start kapital bekamen sie von ihrer 
Kolpings familie.

kennen sich gut. Deshalb wissen sie, wer das 
Geld am dringendsten braucht und wessen 
Geschäftsidee Aussicht auf Erfolg hat. Bei der 
Suche nach zukunkftsfähigen Geschäftsmo-
dellen werden sie von den Beraterinnen und 
Beratern des Kolpingwerkes in mehrmals im 
Jahr stattfindenden Schulungen unterstützt. 
Seit Beginn des Spar- und Kreditprogramms 
im Jahr 1993 ist die Zahl der Kolpingmit-
glieder in Indien auf über 23.400 angestiegen. 
Sie haben sich sich in 1.400 Gruppen zusam-
mengeschlossen. 
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FragenSie fragen – die Kolping- 

Experten antworten! 

Fragen
 Am Anfang eines Projektes steht immer die Idee. 

Im Allgemeinen zeichnet sich für diese Pro­
jektidee die ausführende Entwicklungshilfe­

organisation verantwortlich. Sie erarbeitet, zwar in 
enger Zusammenarbeit mit den Projektpartnern im 
Entwicklungsland, aber doch federführend, einen 
Projektplan, der dann vor Ort umgesetzt wird.

Anders entstehen die Projekte, die der Sozial­ und 
Entwicklungshilfe des Kolpingwerks e.V. (SEK) 
unterstützt. Die meisten Ideen werden vor Ort in 
den Partnerländern entwickelt. Kleine Kolpingsfa­
milien können dabei ebenso Ideengeber sein wie 
ein Regionalbüro oder der Nationalverband. Erst 
die ausgearbeitete und auf ihre Notwendigkeit und 
Durchführbarkeit geprüfte Projektidee wird dem 
verantwortlichen Mitarbeiter im SEK e.V. vorgelegt. 
Auch hier wird das Projekt noch einmal geprüft, 
bevor es bewilligt wird. Bei Projekten mit größerem 
finanziellem Volumen entscheidet der SEK­Vorstand 
mit. Diese Vorgehensweise gewährt den Projekt­
partnern im Partnerland große Autonomie bei der 
Entwicklung von Projekten. Die enge Zusammen­
arbeit des SEK e.V.  mit den Nationalverbänden der 
Partnerländer garantiert dabei eine professionelle 
Abwicklung des Projekts. Annette Fuchs

Was muss ich bei der Organisation 
einer Demonstration beachten?

Eine Demonstration im Freien muss in der 
Regel 48 Stunden vor ihrer Ankündigung beim 
Ordnungsamt oder der Polizei angemeldet 

werden. Einige Ordnungsämter und Polizeibehörden 
bieten im Internet oder vor Ort Anmeldevordrucke 
an. Möglich ist auch die direkte Anmeldung auf 
der nächsten Polizeiwache. Folgende Daten muss 
die Anmeldung enthalten: Versammlungsthema, 
Versammlungsleitung, Streckenverlauf, Versamm­
lungsort, Datum und Dauer der Veranstaltung. Die 
Versammlungsleitung sollte mindestens 18 Jahre alt 
sein und während der Versammlung ständig über ein 
Handy erreichbar sein. Sie muss dafür sorgen, dass die 
Demonstration ordnungsgemäß verläuft. Sonja Bradl

Welche Formen der 
Mitgliedschaft gibt es?

Wie entsteht ein Projekt 
für unsere internationalen Partner?

 Hier gibt die Satzung des 
Kolpingwerkes Deutsch­
land eine klare Antwort: 

„Mitglied ist nur, wer beim Kolpingwerk Deutsch­
land in Köln gemeldet ist.“ (Paragraph 3, Absatz 4). 
Jedes Mitglied einer Kolpingsfamilie ist gleichzei­
tig Mitglied im Kolpingwerk Deutschland (KWD). 
Wechselt jemand – z.B. nach einem Umzug – die 
Kolpingsfamilie, so bleibt die Mitgliedschaft im 
KWD davon unberührt. Daneben gibt es aber 
auch die Möglichkeit einer Einzelmitgliedschaft 
beim Diözesanverband oder beim KWD, z.B. 
wenn es am Wohnort keine Kolpingsfamilie gibt.
Nicht möglich ist dagegen, Mitglied nur in der 
Kolpingsfamilie – und nicht im KWD – zu sein.
Ab 2012 gilt übrigens ein neuer Mitgliedsausweis, 
den alle Mitglieder über ihre Kolpingsfamilie (bzw. 
die Einzelmitglieder direkt aus Köln) erhalten.
 Ulrich Vollmer

RAtgeBeR
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Unsere experten

 arbeit Jürgen Peters
 familie Michael griffig
 jugend Sonja Bradl
eine welt  Annette Fuchs
 glaube Ottmar Dillenburg
 verband Ulrich Vollmer

Sie fragen – die Kolping-experten antworten! Senden Sie Ihre Frage an:  
Redaktion Kolping magazin, Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln oder per Mail an ratgeber@kolping.de.

Was bringt die 
neue Familienpflegezeit?

Zum Jahresbeginn ist das Gesetz zur Einführung 
einer Familienpflegezeit in Kraft getreten. Es 
sieht vor, dass Angestellte für bis zu zwei Jahre 

mit reduzierter Stundenzahl arbeiten können, wenn 
sie einen Angehörigen pflegen. Nach der Pflegezeit wird 
zum Ausgleich weiter nur ein reduzierter Lohn gezahlt, 
auch wenn der Arbeitnehmer oder die Arbeitneh­
merin wieder voll arbeitet. Dies gilt so lange, bis das 
Zeitkonto wieder ausgeglichen ist. Die neue Rege­
lung ermöglicht Angehörigen eine viermal längere 
Pflegezeit als bisher. Andererseits ist das Gesetz ein 
Kompromiss. Denn der von Familien­ und Sozialver­
bänden geforderte Rechtsanspruch auf eine Pflege­
zeit ist nicht verwirklicht worden. Die Pflegezeit steht 
und fällt also mit der Zustimmung des Arbeitgebers. 
Zudem müssen die Beschäftigten die Übernahme von 
Pflegeverantwortung mittels Lohnverzicht vollstän­
dig selbst finanzieren. Michael griffig

Was ist der Aktionsplan 
für Schwerbehinderte?

Kann man sich durch gute Werke 
den Himmel verdienen?

 Im Juni 2011 hat die Bundesregierung den 
nationalen Aktionsplan zur Umsetzung der 
UN­Behindertenrechtskonvention vorgestellt. 

Damit soll die Situation behinderter Menschen 
in Deutschland grundlegend verbessert werden. 
Der Aktionsplan umfasst 200 Maßnahmen aus 
allen Lebensbereichen, zum Beispiel die Teilhabe 
am Arbeitsleben. Mit der „Initiative Inklusion“ 
werden 100 Millionen Euro zur Förderung von 
Ausbildung und Beschäftigung schwerbehin­
derter Menschen bereitgestellt. Seit September 2011 
können mit Schwerbehindertenausweis und gültiger 
Wertmarke alle Nahverkehrszüge der Deutschen 
Bahn bundesweit ohne zusätzlichen Fahrschein 
genutzt werden. Jürgen Peters

 Ein „Verdienen“ des Himmels kann kein Mensch 
durch gute Werke, durch Worte, Taten, Verzicht 
usw. erreichen. Alles Denken und Tun des 

Menschen allein genügt nicht. Nur durch Gottes 
Gnade können wir das Geschenk der Erlösung erhal­
ten. Unter Gnade verstehen wir die freie, liebevolle 
Zuwendung Gottes zu den Menschen, das Geschenk 
seiner helfenden Güte und die daraus erwachsen­
de Lebenskraft. Durch Kreuz­ und Auferstehung 
Jesu Christi wendet sich Gott uns ganz zu und teilt 
sich uns in der Gnade mit. So sehr es die Gnade ist, 
durch die der Mensch gerettet ist, so sehr soll sich 
an seinen guten Werken die Liebe zeigen, die Gottes 
Handeln an ihm hervorbringt.
 Bundespräses Ottmar Dillenburg

RAtgeBeR
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Leserbrief

Buch  Tipps im Januar

„Ehrliche Arbeit“ heißt das neues-
te Buch von Norbert Blüm, dem 
früheren Bundes-Arbeitsminister 
und Vorsitzenden der CDU-
Sozial ausschüsse. Er schildert an-
schaulich das kulturelle Ringen 
um den Wert der menschlichen 
Arbeit von der Antike bis zur Ge-
genwart. Schutz vor der Raffgier 

des Finanzkapitalismus können nach seiner 
Meinung nur die Werte der christlichen 
Soziallehre bieten.

Ehrliche arbeit, norbert Blüm 
Gütersloher Verlagshaus,  
320 Seiten, 19,99 Euro.

40 Themen für schwangere 
Frauen greift die Autorin auf, 
die der Kolpingsfamilie Hennef 
angehört: Ganz gleich, ob es 
um Übelkeit, Schlaflosigkeit, 
Namenswahl, Freude oder Be-
hinderung geht – jedesmal gibt 
es eine Hinführung, Impulsfra-
gen, Bibelworte, eine Vertiefung 

und ein Gebet.

Leben in mir: Ein geistlicher Begleiter  
durch die Schwangerschaft, Petra Klippel
Echter Verlag, Würzburg,  
112 Seiten, 12,80 Euro. 

Kolpingmagazin 10/2011 und 11–12/2011
  geistliches Wort zur Trans aktions ­

steuer, Leserbrief von Udo Leiße 

Unserem frischgewählten Generalpräses  
Dilllenburg wollte ich eigentlich zu 
seinem Mut gratulieren, zumindest ein 
klares Wort zur sogenannten Transakti-
onssteuer (TAS) auszusprechen. Da  wird 
dieser an erkennenswerte Ansatz durch 
den Kolping bruder Leiße aus Bocholt 
ziemlich unsachlich „madig“ gemacht. 
Unrichtig und unsachlich ist, dass die 
TAS einer Duldung und Förderung der 
Spielsucht aus niederen Beweggründen 
gleichkommt. Die TAS hat eindeutige 

und anerkennenswerte Ziele und wird 
immer auf „schlaue Gegen argumente“ 
stoßen. Sie schöpft zu Recht dort ab, wo 
munter bis pervers mit besten Gewinn-
aussichten gehandelt und gezockt wird 
und das steuerfrei, obwohl in Deutsch-
land z.B. für  Grundstücks verkäufe 
regelmäßig 3, 5% Steuern zu zahlen sind 
und die Immobilienbranche dennoch 
nicht zum Erliegen kommt. Warum wohl  
gibt es z.B. auch  immer noch eine Tabak- 
oder Branntweinsteuer – wohl kaum 
zur För derung, sondern zur Verteuerung 
von Alkohol und Nikotin, ebenso wie die 

„Öko-Steuer“ aufs Benzin!
Helmut Schaumberger, 95688 Friedenfels

Liebe Leser, wir freuen uns auf 
Deine Post und wünschen uns an 
dieser Stelle eine rege Diskussion  
über die Themen des Kolping­
magazins. Wir veröffentlichen 
Deinen Text unab hängig von  
Meinungen der Redaktion .  
aus Platzgründen müssen wir 
uns Sinn wahrende Kürzungen 
vorbehalten.  
 
anschrift der Redaktion:  
Postfach 100841 
50448 Köln  
Fax (0221) 20701­186 
magazin@kolping.de
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 In der vergangenen Ausgabe haben wir da-
rüber berichtet, dass eine Reihe von Origi-
nal-Schriftstücken Adolph Kolpings restau-
rierungsbedürftig sind. Diesmal stellen wir 
ein Dokument aus der Jugendzeit des Ver-
bandsgründers vor: Kolping erlernte 1826 
das Schuhmacherhandwerk. Diesen Beruf 
übte er an mehreren Orten aus, bis er 1837 
auf das Kölner Marzellengymnasium wech-
selte. Sein weiterer Lebensweg als Geistli-
cher wurde geprägt durch seine Gesellenzeit. 
Original-Zeugnisse aus dieser Zeit sind so-
wohl die Handwerker instru mente im Ker-
pener Museum als auch die Bescheinigung  
des Schuhmacher meisters Johannes Michel  
Schwister aus Lechenich vom 26.3.1832. 
Die Arbeits bescheinigung liefert uns auch 
ein Bild vom Aussehen Kolpings: Er war 
von mittlerer Statur und hatte  blonde 
Haare. Dieses wichtige Schrift dokument 
muss restauriert werden und sucht ei-
nen Paten oder eine Patin. Bei Interesse 
bitte melden bei der Dokumentations-
stelle Kolping in Köln, Marion Plötz,  
E-Mail marion.ploetz@kolping.de.

Spenden bitte auf das Konto des Kolping-
werkes Deutschland, Kreissparkasse Köln, 
BLZ: 37050299, Konto-Nr. 124928, Stich-
wort „Paten gesucht“. >

Dokument sucht Wohltäter,  
Kolpingmagazin 11-12/2011

Paten gesucht!
Bescheinigung des Schuhmacher­
meisters Schwister, Lechenich

Millionen Menschen feiern 
ihn, doch nur wenige wissen 
etwas über ihn: Silvester I. ist 
der bekannteste-unbekannte 
Heilige der Christenheit, nach dem der 
letzte Tag des Jahres benannt ist. Er lebte 
zu Beginn des 4. Jahrhunderts und ging 
als einer der bekanntesten Päpste in die 
Geschichte ein. Sein Pontifikat erlangte 
vor allem deswegen Bedeutung, weil sich 
unter seiner Regentschaft im römischen 
Reich die entscheidende Wende von einer 
christenfeindlichen hin zu einer christen-
freundlichen Staatspolitik vollzog.

Silvester wurde in der Mitte des 3. Jahr-
hunderts in Rom geboren. Während der 
Verfolgungszeit unter Kaiser Diokletian 
bekannte sich Silvester trotz der bedroh-
lichen Lage weiterhin zum Christentum. 
Deshalb musste der spätere Papst einige 
Zeit im Exil auf dem Monte Socrate vor 
den Toren Roms leben.

20 Tage nach 
dem Tod von 
Papst Militiades  

(310–314) wurde 
Silvester am 31. Januar 314 

zum Oberhaupt der katholischen Kirche  
gewählt. Damit bestieg er den Stuhl Petri  
ein Jahr nach der „Konstantinischen 
Wende “. Darin hatten Kaiser Konstantin 
der Große (306–337) und sein Mitkaiser 
Licinius nach Jahrhunderten der Verfol-
gung erstmals die Grundlagen für eine 
christenfreundliche Religionspolitik im 
Römischen Reich gelegt. 

Silvester profitierte von dieser Entwick-
lung. So konnte er während seines Ponti-
fikats – gefördert von Kaiser Konstantin 

– zahlreiche neue Kirchen in Rom und 
Umgebung errichten, darunter auch den 
Vorgängerbau des Petersdoms. Die Abbil-
dung unten zeigt Papst Silvester gemein-
sam mit Kaiser Konstantin. >

Silvester – der unbekannte 
Patron des Jahreswechsels
Zu Silvester gibt es viele traditionsreiche  

Bräuche, deren Ursprünge oft schon vergessen sind.  

Aber woher stammt der Name eigentlich?
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Diözesanverband Münster

das Kirchturmspitzen-Projekt
in Fusionszeiten treiben Kolpingmitglieder die Annäherung voran

Abschluss der Touren „Von Kirchturmspitze zu Kirchturmspitze“ im sankt-Viktor-dom in Xanten.

Von Margareta Felbert u. Rita Kleinschneider

 Nach der Fusion von sieben Xantener 
Gemeinden zu einer Großgemeinde 
Sankt Viktor Xanten entstand bei 

der Kolpingsfamilie Xanten die Idee, die 
einzelnen Gemeindebezirke zu besuchen, 
um sowohl einander als auch die schönen 
alten Dorfkirchen kennenzulernen. Jede 
Ortskirche war und ist Heimatkirche für 
die Gläubigen, und die Fusion verlief nicht 
ohne schmerzliche Verzichte. Aber dennoch 
hofft man mit gemeinschaftlichen Angebo-
ten auf einem guten Weg zu sein.

Harold Ries, Vorsitzender der Kolpingsfa-
milie, erläutert, dass es zwar diverse verband-
liche Gruppierungen in allen ehemaligen 
Gemeinden, aber nur eine Kolpingsfamilie 
gegeben habe. „Nach der Neugründung der 
Gemeinde und dem ersten gemeinsamen 
Pfarrfest kam von Kolpingmitgliedern die 
Anregung, die neue ‚Vielfalt in der Einheit‘ 
näher zu erfahren. Die Gemeindeleitung be-
grüßte das Projekt ausdrücklich.“ 

Unter dem Motto „Von Kirchturmspitze 
zu Kirchturmspitze“ wurden seit Juni 2010 
mit zunehmender Beteiligung alle sieben 

Kirchen der neuen Gemeinde St. Viktor 
Xanten – Wardt, Vynen, Birten, Marien-
baum, Lüttingen, Obermörmter und der 
Xantener St. Viktor-Dom – besucht. Die 
Initiatoren der Rundfahrten zu den einzel-
nen Gemeindebezirken, Martina und Gerd 
Janßen und Rudolf Eikemper, übernahmen 
auch die Planungen der Touren:  Die Kol-
pingsfamilie lud alle, vor allem auch die 
Nicht-Kolpinger ein, die einzelnen Kirchen 
kennenzulernen. Die Besuche waren meist 
mit einer Wanderung oder Radtour verbun-
den sowie mit einem Gottesdienst. 

Führungen durch die örtlichen Gemein-
den und Kirchen leiteten dort engagierte 
Gemeindemitglieder. „Das Kolpingbanner 
ist immer mit dabei, um zu zeigen, dass wir 
uns als Kolpingsfamilie auch als Teil der ei-
nen Gemeinde fühlen“, sagte Ries. Etliche 
Neuaufnahmen in die Kolpingsfamilien 
anlässlich dieser Aktion waren ein schöner 
Lohn. Bei der letzten Erkundung fragte Ru-
dolf Eikemper in die Runde: „Wie soll es 
weitergehen?“ Soviel sei verraten: Martina 
Janßen hat schon ein spannendes Konzept 
für die nächste Runde „von Kirchturmspitze 
zu Kirchturmspitze“! @ Fo
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Diözesanverband Münster

Versammelt
der Wunsch nach engagement

Von Rita Kleinschneider

 Mehr als 300 Delegierte und Gäs-
te aus den 267 Kolpingsfami-
lien im Bistum Münster konnte 

Diözesanvorsitzender Bernd Krämer zur 
jährlichen Diözesanversammlung in Co-
esfeld begrüßen. Dabei betonte er, dass 
das Kolpingwerk nicht nur auf sich selbst 
bezogen sei, sondern seine Mitglieder sich 
als Christen in Kirche und Gesellschaft 
einbringen. Weihbischof Dieter Geerlings 
führte in einem feierlichen Gottesdienst 
Franz Westerkamp als neuen Präses des Kol-
pingwerkes Diözesanverband Münster ein. 
Franz Westerkamp ist der 16. Diözesanprä-
ses in der 152-jährigen Geschichte des Di-
özesanverbandes und Nachfolger von Dirk 
Holtmann. 

Auf der nachfolgenden Diözesanver-
sammlung wurden neun Mitglieder neu für 
die Diözesanfachausschüsse gewählt. Befür-
wortet wurde der Antrag zur aktiven Betei-
ligung am Gesprächs- und Dialogprozess in 
der katholischen Kirche. Hierzu hatte das 
Diözesankomitee der Katholiken im Bistum 
Münster mit seinem „Pfingstbrief“ eingela-
den. Weiteres unter www.kolping-ms.de. @ 

Meldungen 

 „oldenburger gespräche“: 
Thema dieser Veranstaltung im 
Gebietsverband Oldenburg war 
die Energiewende. Es wurde über 
faire Energiekosten sowie die Ethik 
erneuerbarer Energien diskutiert. 

 Beilage: Dieser Ausgabe liegen 
die Kolping-INFOS des DV Münster 
mit vielen Angeboten für das erste 
Halbjahr 2012 zur eigenen Nutzung 
oder Programmgestaltung bei. 
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Josef Winkler (links) und Alfons stiewe mit dem 
Kolpingbanner der gefangenen. 

Diözesanverband Essen

Lebensleid und Lebensfreude
Wie Kolpings geist in amerikanischer Kriegsgefangenschaft wehte

Diözesanverband Essen

Bronzemedaille
engagement gewürdigt

Von Michael Endraß

 Auf der letzten Bei-
ratssitzung des 
Kolping-Berufs-

bildungswerkes Essen 
verlieh Hauptgeschäfts-
führer Axel Fuhrmann 
dem Ausbildungsleiter 
des Kolping-Berufsbil-
dungswerkes Essen, Ma-
thias B. Weber (Foto), 
die Bronzene Medaille 
der Handwerkskam-
mer Düsseldorf. Geehrt 
wurde Weber, Mitglied 
in der Vollversammlung 
der Handwerkskammer 
Düsseldorf unter anderem für sein langjäh-
riges und ehrenamtliches Engagement im 
Berufsbildungsausschuss und für die Aus-
bildungsbelange behinderter Menschen.@

Von Felix Krebber

 Auf die Initiative von Kriegsheimkeh-
rer und Vikar August Halbe wurde die 
Kirche in Bochum-Weitmar 1958/59 

zu einem besonderen Erinnerungsort der 
Kriegsheimkehrer ausgestaltet. In ihrer 
Krypta befinden sich eindrucksvolle Aus-
stellungsstücke, die Zeugnis von tiefer Reli-
giosität und Hoffnung der Kriegsgefangenen 
ablegen. Zahlreiche Fahnen von inzwischen 
geschlossenen Gruppen des Verbandes der 
Kriegsheimkehrer haben in Bochum einen 
würdigen letzten Bestimmungsort gefun-
den. Ein seidig schimmerndes Kolpingban-
ner sticht aus der Reihe der Fahnen heraus. 

Im Kriegsgefangenenlager Fort Devens 
in Massachusetts (USA) versammelten sich 
unter dem aus Stoffresten selbst genäh-
ten Banner zahlreiche junge Männer. Das 
Banner entstand unter der Anleitung von 
Lagerpfarrer Eberhard Droste, dem Präses 
der Kolpingsfamilie im Lager und Kurat 
der Pfadfinder. Alleine die Kolpingsfamilie 
dort zählte rund 60 Mitglieder, darunter der 
heute 90-jährige Meinrad Much. Er geriet 
1944 in Gefangenschaft und gelangte über 
mehrere Stationen nach Fort Devans. Dort 
traf er auf die Kolpingsfamilie und Droste, 
der wie er Pfadfinder war. Tagsüber arbei-
teten die Gefangenen auf der Militärbasis 
der Amerikaner, wo in einem Depot Ausrü-

stung für die US-Truppen abgepackt wurde 
und die Gefangenen ein paar Dollar ver-
dienen konnten. Einmal in der Woche war 
Kolpingabend, der wie heute Bildungsarbeit 
beinhaltete. „Wir mussten ja Demokratie 
erst lernen“, erinnert sich Much an die ge-
sellschaftspolitischen Vorträge, die neben 
religiösen Themen auf der Agenda stan-
den. Mit Begeisterung erzählt er von einer 
Sammelaktion zugunsten der Ausgebomb-
ten in der Heimat, die Pfadfinder und Kol-
pingsfamilie im Dezember 1945 initiierten. 
Gemeinsam malten sie Plakate, die auf die 
Aktion hinwiesen. Die Amerikaner stell-
ten Fotomaterial zur Verfügung, das an der 
Hauptstraße des Lagers ausgestellt wurde 
und die Zerstörung in der Heimat illustrier-
te. Am Ende kamen 10 000 Dollar zusam-
men, für welche die amerikanische Caritas 
Hilfspakete kaufte und zu Weihnachten 
nach Deutschland schickte. 

Leben und gedenken nach dem Krieg
1946 trennten sich die Wege von Much und 
Droste. Much wurde nach Großbritannien 
gebracht, wo er sich einer Lager-Kolpingsfa-
milie anschloss. In seinem Heimatort Teltow 
nahe Berlin gründete er 1961 selbst eine Kol-
pingsfamilie, die in diesem Jahr 50-jähriges 
Bestehen feiert. Droste iniitierte als Vikar im 
westfälischen Westönnen ebenfalls eine Kol-
pingsfamilie. Als Kolping-Bezirkspräses in 
Wattenscheid prägte er über Jahre das geist-
liche Leben im Kolpingwerk. Bis ins hohe 
Alter nahm er an Seniorenwerkwochen des 
Wattenscheider Bezirks teil. Begleiter auf 
den Reisen war stets das Banner, das er aus 
der Kriegsgefangenschaft mitgebracht hatte. 

Was bleibt sind die Erinnerungen an die 
Kraft, die die Idee Kolpings in so schwieriger 
Zeit gegeben hat. Das Banner kündet heute 
als Exponat in der Heimkehrer-Dankeskir-
che davon. Bei einer Besichtigung fasst der 
Wattenscheider Kolping-Bezirksvorsitzende 
Josef Winkler die Symbolik des Banners 
zusammen: „Das Schwarz als Symbol des 
Lebensleids wird durch das Orange der Le-
bensfreude geb rochen“. Aber nicht ohne 
Grund ist das Orange des Banners kein 
strahlendes, sondern ein sehr mattes. @

Diözesanverband Essen

Bestenehrung
Auszeichnungen für beste Azubis

Von Michael Endraß

 Cem Saltik und Christian Janssen ha-
ben ihre Ausbildung im Kolping-Be-
rufsbildungswerk Essen erfolgreich 

beendet. Da sie in ihren Aus-bildungsberu-
fen zu den jeweils Besten des Prüfungsjahr-
ganges gehörten, wurden sie unlängst von 
der Industrie- und Handelskammer (IHK) 
Essen in feierlichen Ehrungen als Bestabsol-
venten ausgezeichnet.

Saltik erhielt in einer Feierstunde in der 
Luise-Albertz-Halle in Oberhausen als ei-
ner der besten Prüflinge im Verkaufshelfer-
beruf eine Urkunde. Janssen wurde bei der 
Landesbestenehrung 2011 in der Jahrhun-
derthalle Bochum als prüfungsbester Haus-
wartsgehilfe mit der Abschlussnote „Sehr 
Gut“ feierlich eine Urkunde verliehen und 
mit einer Statuette ausgezeichnet. @
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 Bei der Fachtagung „Berufliche Inte-
gration benachteiligter Jugendlicher“ 
sagte die Moderatorin Bettina Wei-

se: „Wir wollen nicht nur über die Jugend-
lichen sprechen, sondern auch mit ihnen!“ 
Eine junge Frau berichtete, dass sie nach 
der Hauptschule ein Werkstattjahr beim 
Kolping-Bildungswerkt absolvierte. Wei-
tere Qualifizierungsmöglichkeiten nahm sie 
nicht wahr – bis sie mit 20 Jahren Mutter 
wurde. „Da möchte man doch Vorbild sein!“, 
sagte sie und schilderte weiter, wie sie ihrem 
Leben eine neue Richtung gegeben habe. 
Sie kümmerte sich um einen Krippenplatz 
für ihr Kind und holte an der Tages- und 
Abendschule den Abschluss der zehnten 
Klasse nach. Danach besuchte sie beim Kol-
ping-Bildungswerk in Köln eine berufsvor-
bereitende Bildungsmaßnahme speziell für 
junge Mütter, mit der sie sich zur Verkäufe-
rin qualifiziert. 

Einen Überblick über die vielfältigen 
nordrhein-westfälischen Bildungsangebote 

die diskussionen drehten sich um Präventionsmöglichkeiten und Maßnahmengestaltungen.

Diözesanverband Köln

Tour de Kolping
Besuch aus Kolumbien 

Diözesanverband Köln

integration und Prävention
Bemühungen um benachteiligte Jugendliche im Fokus

gab Staatssekretär Wilhelm Schäffer. Alle 
bewährten Maßnahmen würden zunächst 
weitergeführt, man wolle zukünftig jedoch 
stärker auf Prävention setzen. 

Ein Beispiel für privates Engagement 
gibt Franz Meurer, Pfarrer in Höhenberg-
Vingst. In seiner Gemeinde kann jeder jun-
ge Mensch den Gabelstaplerführerschein 
machen. Kinder müssten, so Meurer, früh-
zeitig gefördert werden. In diesem Zusam-
menhang stellte er Unterrichtsmaterial vor, 
das in Schulen und Kindergärten eingesetzt 
wird.

Das Thema der Entlohnung für Mitarbei-
ter in Bildungseinrichtungen entfachte die 
Debatte. Gerechte Entlohnung ist für die 
Bildungsträger eine schwierige Gratwande-
rung: Einerseits sollen Mitarbeiter angemes-
sen für ihre wertvolle Arbeit bezahlt werden, 
andererseits gibt es harten Konkurrenz-
druck. Einen Grund zur Hoffnung gibt die 
baldige Einführung des gesetzlichen Min-
destlohns. @

 Kolping führte sie zusammen: Die Jubi-
läumsfeier in Rom zur Seligsprechung 
des Gesellenvaters mobilisierte Kol-

pingbrüder und -schwestern aus aller Welt. 
Auch Luz Dary, Geschäftsführerin von Kol-
ping Kolumbien, Diego Armando Bustos 
und Eduardo Vidal aus Kolumbien waren 
dabei und nutzten die Europareise zu einem 
Besuch im Diözesanverband Köln. 

Gemeinsam mit der Kolpingsfamilie Le-
verkusen fuhren die Kolumbianer nach 
Deutschland und gingen für eine Woche auf 
eine „Tour de Kolping“, bei der sie viel über 
die Geschichte und Traditionen des Rhein-
lands erfuhren. Auf dem Programm standen 
das Freilichtmuseum Kommern, das Schloss 
Augustusburg, eine Rheinschifffahrt sowie 
ein echt kölsches Buffet.

Auch besuchten sie das Kolping-Geburts-
haus in Kerpen. Pfarrer Ludger Möers, der 
Präses der Kolpingsfamilie Kerpen, führte 
die Gäste spontan durch die Kirche von 
Kerpen, in der Adolph Kolping getauft wur-
de, zu Kommunion gegangen ist und seine 
Primiz gefeiert hat. 

In Velbert besuchten Diego und Eduar-
do zusammen mit dem Bürgermeister die 
Kolping-Kita „Lummerland“. Die Kinder 
empfingen sie mit Liedern auf Spanisch und 
Deutsch, die Diego gleich mitsingen konn-
te. Mit der Kolpingsfamilie Essen-Kettwig 
gingen sie auf Entdeckungsreise durch das 
Ruhrgebiet und besichtigten unter anderem 
die Zeche Zollverein. @

Meldung

Beilage: Im Erzbistum Köln finden 
Sie in Ihrem Kolpingmagazin dieses 
Mal die Beilage „DV Köln aktuell: 
Dem Egoismus zum 
Trotz – Solidarität 
gestaltet Zukunft!“. 

Dem Egoismus zum 

gestaltet Zukunft!“. 

Diözesanverband Aachen

Kolpingjugend ganz virtuell
Austausch über online-Medien belebt den Arbeitskreis

 Die Mitglieder des Diözesanen Ar-
beitskreises (DAK) haben schon 
länger das Problem, dass sie sich 

einerseits für die Kolpingjugend engagie-
ren, anderseits jedoch gemeinsame Termine 
aufgrund der räumlichen Trennung nur 
schwierig sind. Der Vorschlag, wie in der 
freien Wirtschaft eine Telefonkonferenz 
auszuprobieren, stieß bei allen Mitgliedern 

auf große Zustimmung. Zur ersten DAK-
Sitzung per Skype loggten sich alle Aktiven 
ein, so dass ein intensiver Austausch über 
die zukünftigen Projekte funktionierte. Als 
nächsten Schritt werden nun die Kolpingju-
gendvertreter vor Ort eingeladen. „Am 31. 
Januar findet ein Schnuppertermin für alle 
Interessierten statt“, berichtet Kempkens 
stolz. @
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 Benachteiligten Jugendlichen eine 
neue persönliche und berufliche Per-
spektive zu eröffnen, ist das Ziel des 

Kolping-Bildungswerkes Aachen. Im Vor-
feld der diesjährigen Diözesanversammlung 
traf sich der Aachener Diözesanvorsitzende 
Martin Thees mit einigen Jugendlichen, um 
gemeinsam eine Resolution zur aktuellen 
Lebenssituation der Jugendlichen vorzube-
reiten. Peter Fischedick hat ihn dazu befragt: 

Welche Jugendlichen besuchen die Ein-
richtungen des Kolping-Bildungswerkes?

Thees: Das sind unterschiedliche Grup-
pen. Was sie verbindet, ist eine wie auch 
immer geartete Benachteiligung. Diejeni-
gen, die sich in der Abteilung „Berufsorien-
tierung und Berufsvorbereitung“ befinden, 
nehmen an Maßnahmen zur Vorbereitung 
einer Ausbildung oder Arbeitstätigkeit teil. 
Andere machen bei uns direkt eine Ausbil-
dung, beispielsweise in den Bereichen Haus-
wirtschaft, Metallbau, Gastgewerbe oder 
Bauten- und Objektbeschichtung. Im Rah-
men einer integrativen Berufsausbildung 
werden alle theoretischen und praktischen 
Ausbildungsinhalte in unseren Werkstätten 
vermittelt. Die Auszubildenden absolvieren 
in jedem Ausbildungsjahr ein sechs- bis 
achtwöchiges Betriebspraktikum. 

Welche Erfahrungen machen Sie in der 
Begegnung mit den Jugendlichen?

Thees: Alle jungen Leute, mit denen ich 
gesprochen habe, tun sich mit dem Lernen 
schwer. Noch ringen sie um Zuverlässigkeit, 
Motivation, Konzentration und Lernlücken. 
Überrascht hat mich, mit welcher Zunei-
gung und welchem Respekt sie von ihren 
Eltern sprechen, die es oft selbst nicht leicht 
haben. Und immer wieder traf ich auf große 
Hoffnung und Zuversicht, wenn sie von ih-
ren Wunschberufen sprachen.

In der Diözesanversammlung wurde 
eine Resolution zur der Situation benach-
teiligter Jugendlicher verabschiedet. Was 
sind ihre Inhalte und Ziele? 

Thees: Zu-
nächst wollen 
wir auf die Si-
tuation der be-
n a c h t e i l i g t e n 
Jugendlichen in 
der Gesellschaft 
hinweisen. Wir 
wollen von der 
Hoffnung spre-
chen, die diese 
Menschen haben und von ihrer dringenden 
Bitte um konkrete Unterstützung in ihrem 
Bemühen, einen Ausbildungsplatz zu fin-
den. Wir rufen Gesellschaft und Politik dazu 
auf, den einzelnen Menschen in die Mitte 
der Entscheidungen zu stellen und dafür zu 
sorgen, dass benachteiligte junge Menschen 
in kleinen Gruppen lernen und notfalls in-
dividuell gefördert werden können. Jede In-
vestition in Menschen ist eine Investition in 
die Zukunft.@

Martin Thees.

Diözesanverband Paderborn

nächstenliebe
Ministerpräsident in olsberg 

 Sehr ernsthaft und nachdenklich zeigte 
sich Reiner Haseloff, Sachsen-Anhalts 
Ministerpräsident (CDU), der als Gast 

zur Diözesanversammlung des Diözesan-
verbandes Paderborn nach Olsberg gekom-
men war. Ihn beschäftige die Frage, was aus 
einem Land werde, wenn es seine christ-
lichen Wurzeln vergesse. „Das Gesellschafts-
modell der Bundesrepublik beruht auf 
einem christlichen Menschenbild“, sagte er. 
Vergesse man die christlichen Werte, habe 
das auch Folgen für die Verfassung, die So-
zialsysteme und die soziale Marktwirtschaft. 
Haseloff hielt die Anwesenden dazu an, of-
fen für christliche Werte einzustehen. 

Seiner Meinung nach führe der demogra-
phische Wandel dazu, dass „Nächstenliebe 
das entscheidende Kriterium für die Zu-
kunft der Gesellschaft wird.“ Die Kolping-
mitglieder ermunterte er ausdrücklich dazu, 
Kolpings Ideen zu leben. „Kolping wird ge-
braucht!“ sagte Haseloff. @

nAchrichten dV Paderborn

 Kolping stiftet: In Niedermarsberg ist 
die Kolpingsfamilie-Niedermarsberg-Stif-
tung gegründet worden, welche Jugend-, 
Alten-, Familien- und Entwicklungshil-
fe sowie Kultur und Bildung fördern 
möchte. Der Gesellenhaus e.V. brachte 
den Erlös aus dem Verkauf des Kolping-
hauses als unselbständige Stiftung in 
die Adolph-Kolping-Stifung ein. Nach 
der Kolpingjugend sind die Marsberger 
nun die zweiten, die unter dem Dach der 
Adolph-Kolping-Stiftung eine treuhände-
rische Stiftung errichten. 

 Kolping-Reliquie: Seit kurzem befindet 
sich eine Reliquie des seligen Adolph Kol-
pings in der Busdorfkirche in Paderborn. 

Unter einem Foto Kolpings, das an seine 
Besuche in Paderborn erinnert, wurde 
jetzt mit Unterstützung der Kolpingsfa-
milie Paderborn-Zentral das Reliquiar aus 
der Kolping-Bildungsstätte Weberhaus 
Nieheim angebracht, da die Bildungs-
stätte seit September geschlossen ist. 

 Kolping recycelt: Auf der Diözesan-
versammlung wurde die erfolgreiche 
Zusammenarbeit der Kolping Recycling 
GmbH mit der Einrichtung „Die Brü-
cke“ in Bad Lippspringe resümiert. „Die 
Brücke“ leert seit Ende 2010 die rund 130 
Container der Kolping Recycling GmbH, 
die im Diözesanverband Paderborn ste-
hen.  
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Diözesanverband Osnabrück

Kolping Lathen zeigt sich vor dem Rathaus
90 Prozent der Mitglieder sind älter als 50 Jahre. Für die Kolpingsfamilie Lathen ist das ein 

Grund, in die Offensive zu gehen. Nicht nur mit dem Kolping-Spielmobil spricht sie Familien an.

 Die Kolpingsfamilie Lathen beschäf-
tigt sich intensiv mit der Zukunfts-
fähigkeit der Kolpingsfamilie vor 

Ort. Rund 110 Mitglieder zählen zur Kol-
pingsfamilie Lathen, davon sind rund 100 
Kolpinger über 50 Jahre alt. Die zentrale 
Frage für die Vorstandmitglieder: „Wie kön-
nen wir mit unseren Möglichkeiten junge 
Menschen und Familien für die Idee Adol-
ph Kolpings begeistern?“ Nach intensiven 
Überlegungen und durch die Begleitung des 
Diözesanverbandes Osnabrück wurden ei-
nige Ideen bereits im Jahr 2011 konkretisiert 
und umgesetzt. 

Zuerst sollten die Gemeindemitglieder 
aus Lathen über die Anliegen des Kolping-
werkes informiert werden. Ein Kolping-
Wochenende wurde ins Leben gerufen. Di-
özesanpräses Helmut Tebben hat an einem 
Wochenende alle Gottesdienste in Lathen 

gefeiert und über die Idee Adolph  Kolpings 
sowie den Anliegen des Kolpingwerkes ge-
predigt. Vor und nach den Gottesdiensten 
konnten sich die Gemeindemitglieder beim 
Kolping-Imagestand über die Arbeit des 
Kolpingwerkes und der Kolpingsfamilie in-
formieren.

Einige Wochen später fand erstmalig der 
Kolping-Familienbrunch statt. Am Sonntag 
wurde das Hochamt als Familienmesse von 
den Kolpingern gestaltet. Anschließend traf 
man sich zum  Brunchen. Begeistert waren 
alle über die super Resonanz – mehr als 200 
Kinder, Jugendliche, Eltern und Großeltern 
waren dabei. Die Kinder konnten sich mit 
dem vielseitigen Kolping-Spielmobil be-
schäftigen. Gleichzeitig informierten Vorsit-
zender Heinz Niehues und Diözesansekretär 
Markus Silies über die Kolpingarbeit.

Ebenfalls haben sich die Kolpinger die 

Frage stellt: Wie können wir als „Ältere“ die 
Jugendlichen erreichen? So entstand die 
Idee für eine Kooperation mit der Haupt- 
und Realschule Lathen. Mit dem Projekt 

„Kolping für Jugend aktiv“ wurde im Nach-
mittagsangebot eine Kolping-AG in die Tat 
umgesetzt. Handwerk, Brauchtum, Natur 
und Hauswirtschaft  sind die vier Themen, 
zu denen die Kolpinger ihr Angebot ein 
Halbjahr lang für die Jugendlichen im 7. 
und 8. Schuljahr durchführen. Zwölf Schü-
lerinnen und Schüler haben sich für die AG 
angemeldet und erleben jede Woche einen 
Nachmittag mit der Kolpingsfamilie Lathen.         

Auch wenn durch diese Aktionen kurzfri-
stig noch keine neuen Mitglieder gewonnen 
worden sind, ist die Kolpingsfamilie Lathen 
ein Stück präsenter in der Gemeinde vor Ort 
geworden und möchte auch in diesem Jahr 
an die guten Erfahrungen anknüpfen.   @

Vor dem Rathaus in Lathen erfreuten sich die Kinder mit dem Kolping-spielmobil.

Mit Holzklötzchen des spielmo-
bils lässt sich ein Junge „einmau-
ern“.
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Nach längerer Zeit hat es auf diözesaner 
Ebene wieder ein Angebot nur für Frauen 
gegeben. 28 Teilnehmerinnen haben sich in 
der Familienferienstätte auf dem Pferdeberg 
getroffen, um ein Wochenende miteinander 
zu verbringen, bei dem es um Körper, Geist 
und Seele ging. Thema des Wochenendes: 

„Frauen fit for life.“ 
 Anliegen des Leitungsteam war es,  allen 

Teilnehmerinnen die Zeit zu geben, sich 
auf sich selbst zu besinnen und in der Ge-
meinschaft der übrigen Frauen die eigenen 
Stärken in den Blick zu nehmen und sich an 
ihnen zu freuen. Angeleitet wurden sie da-
bei von der Hildesheimer Pastoralreferen-
tin Annette Burchardt, die es verstand, die 
richtigen Fragen zu stellen und Hinweise 
zu geben. Neben Gesprächen, Bewegung, 
Traumreisen und geselligem Miteinander 
wurde auch ein Pilgerweg gegangen. 

Zum Anfang  erinnerte die Referentin die 
Teilnehmerinnen mit einem Bibeltext des 
Propheten Jesaja (Kapitel 43) , dass Gott je-
den einzelnen Menschen kennt und liebt. Ja, 
noch mehr: Jeder Mensch ist in Gottes Au-
gen unbeschreiblich wertvoll! Der Mensch 

– ob Mann, Frau, Junge, Mädchen, – der dies 
in seinem Herzen erfasst, kann dadurch 
eine unbeschreibliche Geborgenheit erfah-
ren, die frei macht, das Leben sinnvoll zu 
gestalten. 

Ein zweites Kurselement befasste sich mit 
den Sehnsüchten und Stärken von Frauen. 
Aufgrund der  Einmaligkeit jedes Menschen 
in den Augen Gottes ist es möglich und ge-
wollt, individuell verschieden zu sein und 
die eigenen Begabungen und Fähigkeiten 
zum Ausdruck zu bringen. Wichtig war es 
nun für die Teilnehmerinnen, ihre eigenen 
Talente bewusster wahrzunehmen. 

Der christliche Glaube setzt weniger auf 
„Selbstverwirklichung“, sondern auf Wahr-
nehmung, Entdeckung und Förderung der 
Gnadengaben („Charismen“), die Gott je-
dem Menschen geschenkt hat und die es 
zum „Wohle“ anderer einzusetzen gilt. Auch 
hier setzte das Wochenende an und lud in 

Ein Wochenende nur für Frauen bietet die Chance, abseits des 
Alltags neue Kraft und Anregungen aus dem Glauben zu schöpfen.

Diözesanverband Hildesheim

Frauen machen sich gegenseitig fit

Jetzt aber – so spricht Gott, der dich er-
schaffen hat, und der dich geformt hat: 

Ich habe dich beim Namen gerufen, 

du gehörst mir.

Denn ich bin dein Gott, 

ich bin dein Retter.

Weil du in meinen Augen teuer und 
wertvoll bist 

und weil ich dich liebe, 

fürchte dich nicht; 

denn ich bin mit dir.  

Denn jede, die nach meinem Namen 
benannt ist,  

habe ich zu meiner Ehre erschaffen ge-
formt und gemacht.          (nach Jesaja 43) 

Annette Burchardt.

einem Gottesdienst zur bewussten Annah-
me des Taufsakramentes ein. 

Die Referentin Annette Burchardt und die 
Leiterin des Arbeitskreises „Frauen“, Annet-
te Stasche, luden zum Abschluss ein, „die 
Ernte einzuholen“ und die gewonnenen 
Eindrücke und Wahrnehmungen sich nicht 
verflüchtigen zu lassen. Außerdem ermutig-
ten sie die Frauen, sich untereinander  aus-
zutauschen und gegenseitig zu fördern. Sie 
luden ein zu bleibenden wertschätzenden 
Beziehungen, in denen die Unterschiedlich-
keit anderer anerkannt und geschätzt wird. 

Alle Erfahrungen des Wochenendes 
mündeten in einer Gottesdienstfeier in der 
Kapelle der Ferienstätte. Dort wurden die 
Erlebnisse des Wochenendes zusammen-
getragen und die Stärkung deutlich, die 
Frauen erfahren, wenn sie miteinander ins 
Gespräch kommen und sich vernetzen.   @

Annette stasche.

das Leitungsteam des 
Wochenendes für Frauen 
im diözesanverband 
Hildesheim.
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Konfrontiert mit schrumpfenden Mitglie-
derzahlen, Überalterung und einer feh-
lenden Attraktivität für Außenstehende, 
folgten Ende November 20 Kolpingsfami-
lien einer Einladung des Diözesanverbandes 
Magdeburg nach Köthen. Überschrieben 
war die Veranstaltung mit dem Titel:  „Mit 
Lust Kolpinger… – Wie wir die Botschaft 
Kolpings heute wirksam machen können.“

Die eingeladenen Organisationsberater 
Michael Funke und Petra Hübschmann 
führten als Moderatoren durch die Ver-
anstaltung. Zunächst aktivierten sie die 41 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu einer 
Auseinandersetzung mit ihren guten Er-
fahrungen: In welchen Momenten war ich 
in meiner Kolpingsfamilie besonders be-

geistert? Welche Dinge funktionieren gut, 
trotz aller Schwierigkeiten? Meckern und 
klagen wurden von den Referenten aus-
drücklich verboten. „Wir haben neben all 
dem Meckern verlernt, das Positive und die 
Chancen in den Herausforderungen zu se-
hen“, so Michael Funke. Ähnlich ist es mit 
den Träumen: Wenn ein Wunder geschähe, 
wie sähe es dann in den Kolpingsfamilien 
fünf Jahre später, im Jahr 2016, aus? Was 
würden die Journalisten positives berich-
ten? Wie würden die Dorfbewohner über 
die Aktivitäten Kolpingsfamilie schwärmen? 
Mit vollem Enthusiasmus und Körperein-
satz weckten diese Fragen so manch müde 
Geister und starre Glieder.

An bunten Pinnwänden und Flipcharts 
wurden die Ergebnisse gesam-
melt. Daraus leiteten die Kol-
pinger gemeinsam Themen 
ab, mit denen sie sich weiter 
beschäftigen wollten. „Gehen 
Sie da hin, worauf Sie Lust 
haben“, fordert Michael Fun-
ke die Teilnehmenden auf. So 

entstanden in den Kleingruppen zum Teil 
ganz konkrete Ideen. Eine davon nahm sich 
jede Kolpingsfamilie mit nach Hause. Be-
rufe vorstellen für Jugendliche, regionale 
Treffen mit anderen Kolpingsfamilien, die 
Seniorenarbeit in der Gemeinde verbessern 
und viele mehr.

Mit der Umsetzung stehen sie nicht allei-
ne da. Dafür hat der Diözesanverband Mag-
deburg das Projekt ZAGG – Zukunft aktiv 
gemeinschaftlich gestalten, gefördert vom 
Bundesministerium des Innern im Rahmen 
des Bundesprogramms „Zusammenhalt 
durch Teilhabe“. Die Projektmitarbeiterin 
und Organisatorin der Veranstaltung, Ber-
nadette Proske, wird die Kolpingsfamilien 
auf dem Weg zur Zukunftsfähigkeit unter-
stützen. Einzige Voraussetzung: Die Kol-
pingsfamilien müssen ihre Hilfe und das 
Angebot der Beratung und Begleitung auch 
einfordern. Zusammen mit ihr werden in 
mehreren Schritten die Situation vor Ort 
beleuchtet, Lösungen gesucht und Ideen 
umgesetzt sowie Weiterbildungsmöglich-
keiten genutzt.  @

Termine DV Hamburg

• Mi., 11. Januar 2012 ab 18:30 Uhr 
„Kolpingjugend stammtisch“ im Hof-
bräuhaus Hamburg, Esplanade 6. 

• 10.-12. Februar Jugendwochenende 
in Eutin. Information über das Büro der 
Kolpingjugend, Tel. (040) 22721634 oder 
info@kolpingjugenf-dv-hamburg.de.

Region Ost

Heute auf die Botschaft Kolpings aufmerksam machen

Nach dreijähriger Planungs- und fast 
einjähriger Bauzeit wurde am 30. Sep-
tember durch den Oberbürgermeister der 
Hansestadt Rostock, Roland Methling, ein 
neues Stadtteil- und Begegnungszentrum 
übergeben. Schlüssel und Glückwünsche 
nahm, stellvertretend für alle Menschen des 
Stadtteiles Lichtenhagen, Matthias Hein-
ze Geschäftsführer der Kolping-Initiative 
Mecklenburg-Vorpommern, die als Betrei-

ber für das neue Haus agiert, entgegen. Mit 
einer großen Luftballonaktion schickten 
viele Kinder und Jugendliche ihre Wünsche 
für und an das neue Zentrum zum Himmel. 
Auch Bundespräses Monsignore Ottmar 
Dillenburg folgte der Einladung der Kol-
ping Initiative und übernahm hier gleich 
eine wichtige Aufgabe – die Einsegnung des 
Gebäudes.

Seit 20 Jahren ist die Kolping Initiative 
mit ihren Angeboten der Ju-
gend,- Bildungs- und Sozialar-
beit in Rostock vertreten. Ein 
Begegnungszentrum, welches 
alle Alters- und Zielgruppen 
im Blick hat, betreibt sie seit 
fast sieben Jahren. Nach dem 
das alte Gebäude, eine ehe-
malige Kindertagesstätte nicht 
mehr den Anforderungen ge-
nügte und sich eine Sanierung 
als unrentabel erwies, fiel nach 
vielen Jahren des Wartens die 

Diözesanverband Hamburg

neues stadtteilzentrum in Rostock 

Entscheidung zugunsten des Abrisses und 
der Errichtung eines Neubaus auf den alten 
Fundamenten. Für 1,5 Millioen Euro ent-
stand auf fast 900 qm ein modernes, helles 
und farbenfrohes Gebäude im skandina-
vischen Stil. 

Neben separaten Räumen für Kinder, Ju-
gendliche und Senioren galt es, viel Platz zu 
schaffen, der multifunktional nutzbar ist für 
viele Angebote aus den Bereichen Bildung, 
Kreativität, Sport, Kultur und natürlich 
einem gemeinsamen Miteinander. Ganz im 
Zentrum des neuen Hauses steht deshalb ein 
Begegnungscafé.   @
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Angela Ruhr,  
Kolpingwerk 

 Diözesanver-
band Dresden-

Meißen e.V., 
Emil-Fuchs-Str. 

5-7, 04105 Leip-
zig, Projekt „ZU-
GABE – Zukunft 
umfeldorientiert 

gemeinschaftlich 
aktiv beständig 

entwickeln“, Tel. (03 41) 878 18 38, E-Mail: 
buero@kolping-dv-dresden-meissen.de.

Bernadette Proske,
Kolpingwerk Diö-

zesanverband 
Magdeburg e.V., 
c/o Kolping-Be-

rufsbildungswerk 
Hettstedt, 

Projekt „ZAGG – 
Zukunft aktiv ge-

meinschaftlich ge-
stalten“, 

Adolph-Kolping-
Str. 1, 06333 Hettstedt, Tel. (0 34 76) 856 

950,  Mobil: 015 25-40 77 625,  
E-Mail: bernadette.proske@gmx.net.

Annette  Müller,  
Kolpingwerk  

Erfurt e.V.,  
Hospitalstr. 13, 

37308 Heiligen-
stadt,  

Projekt WWS 
„Wer – wenn 

nicht wir selbst“,  
Tel. (0 36 06) 61 

44 97 (8-12 Uhr), 
E-Mail: 

 kolpinghilfe@kolping-dv-erfurt.de.
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Region Ost

Alle sind eingeladen, sich am Projekt zu beteiligen

Teilnehmer tragen auf Kärtchen positive erfahrungen der Kolpingarbeit vor ort zusammen.

 Seit Sommer 2011 ist das Kolpingwerk 
DV Erfurt mit dem Projekt „Wer – 
wenn nicht wir selbst“ im Rahmen des 

Bundesprogramms „Zusammenhalt durch 
Teilhabe“ zu neuen Zielen aufgebrochen. 
Alle Kolpingsfamilien und die Kolpingju-
gend sind angesprochen, sich an diesem 
Projekt zu beteiligen. Daraufhin  trafen sich 
am ersten Novemberwochenende zehn eh-
renamtliche Mitglieder der Kolpingjugend, 
um gemeinsam zu überlegen, wie zukünf-
tig mehr junge Erwachsene angesprochen 
werden können, die in ihrer Jugend an KJ-
Veranstaltungen teilgenommen haben, aber 
seither nicht mitmachen. Als Ursache dafür 
sehen die jungen Leute, dass Altersstruktur 
und Jahresprogramm von Kolpingsfamilien 
meist unzureichend auf junge Leute zuge-
schnitten sind oder dass eine Ausbildung 
bzw. ein Studium in anderen Städten den 
Kontakt abbrechen ließ. Somit besteht ein 
starker Mitgliedermangel in der Altersstufe 
der 25- bis 40-Jährigen.

Die Teilnehmer der Tagung beschäftigten 
sich mit der Frage, in welcher Form eine 
Wiedereingliederung dieser ehemaligen 
Aktiven gelingen kann. Es stellte sich als 
ein entscheidendes Kriterium heraus, dass 
angesichts vieler bestehender Angebote ge-
nügend Attraktivität und ein richtiges Maß 
an Verpflichtung in einer Kolping-Gemein-
schaft gefunden werden muss.  Mit der Wie-

dergewinnung junger Leute könnte das Kol-
pingwerk nachhaltig gestärkt werden. 

Aber auch die darüber liegende Alters-
gruppe der 40- bis 70-Jährigen machte sich 
am 18./19. November bei einem Bildungsse-
minar zum Thema „Wege zur Profilierung“ 
in Erfurt Gedanken um die Zukunftsfähig-
keit des Verbandes. Mitglieder aus acht Kol-
pingsfamilien arbeiteten mit den Referenten 
Marie-Luise Margraf-Leischner und  Nor-
bert Grellmann gemeinsam an neuen Ideen, 
Aufgaben und Zielen. 

Alle Teilnehmer waren sich einig: Wir 
müssen uns zu neuen Wegen aufmachen, 
damit auch in Zukunft der Verband beste-
hen und aktiv an der Mitgestaltung einer 
sozialen und demokratischen Gesellschaft 
teilhaben kann. Dieses Ziel liegt ganz im 
Sinne des Projekttitels „Zusammenhalt 
durch Teilhabe“. Um die Kolpingsfamilien 
und darüber hinaus Interessierte dafür fit 
zu machen, werden im Jahr 2012 vom DV 
Erfurt verschiedene Bildungsseminare und 
Schulungen angeboten.   @
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Diözesanverband Freiburg

Als gäste gekommen – als Freunde gegangen
Vor dem Besuch der chilenischen Partnergruppe im DV Freiburg waren Gäste und 

Gastgeber unsicher: „Ob das wohl gelingen wird?“ Doch schon bald waren alle Ängste 

verflogen.

 Rosa Pulgar aus Chillan in Chile be-
dankte sich drei Wochen nach dem 
Besuch in Deutschland mit einer 

kurzen, dafür umso herzlicheren E-Mail für 
die Gastfreundschaft, die sie bei den Kolping-
mitglieder in Deutschland erfahren habe. Sie 
schreibt: „Es ist bis heute für mich überwäl-
tigend, mit welcher Herzlichkeit und Liebe 
ich bei euch aufgenommen wurde. Es war 
für mich ein unvergleichliches Erlebnis, euch 
und euer schönes Land kennenzulernen. Und 
es ist für mich eine enorme Ermutigung für 
mein Engagement für unser Kolpingwerk.“

Die 47jährige Rosa Pulgar hat sich ihren 
großen Lebenstraum mit Unterstützung ih-
rer ganzen Familie verwirklichen können: 
Einmal nach Europa reisen. Da kam die 
Pilgerreise des chilenischen Kolpingwerkes 
nach Rom im Oktober 2011 gerade recht. 
Dass dann auch noch eine Woche für die 
Fahrt zu den Freiburger Partnern, in die 
Kolping-Geburtsstadt Kerpen und nach 
Köln auf dem Programm standen, erfreute 
sie umso mehr. Hatte sie doch einige Frei-
buger bei deren Besuch in Chillan im März 
kennenlernen können.

Wie das dann aber genau wird, wenn sie 
bei Kolpingleuten zu Hause wohnt, das 
war ihr nicht so geheuer: „Wie kann ich 
mich verständlich machen? Haben die auch 
Handtücher für mich, wo ich doch nur 23 
Kilo Fluggepäck haben darf?“ Das waren 
Fragen, die sie umtrieben. Fragen, die die 
Gastgeber so ähnlich hatten: „Wie sollen wir 
uns verständigen, wir sprechen doch kein 
Spanisch? Oder: Was trinken die Chilenen 
denn zum Frühstück?“ waren Unsicher-
heiten, die die Gastgeber äußerten.

Doch nach den drei Tagen, an denen die 
40 chilenischen Gäste auf die vier Orte Stau-
fen/Wettelbrunn, Emmendingen/Kollnau, 
Gruol und Ketsch aufgeteilt waren, waren 
diese Herausforderungen vergessen. Patrick 
Roling, einer der Gastgeber aus Emmen-
dingen sagte: „Wir hatten tolle gemeinsame 
Tage und einen sehr emotionalen Abschied. 
Ich denke, dass es den Freunden bei uns ge-
fallen hat, und auch für unsere Mitglieder 
hat es sich mehr als gelohnt. Die Chilenen 
waren so offen und nett, dass unsere Be-
denken, wie wir das ohne Sprachkenntnisse 
schaffen können, verflogen. Die Begegnung 
war ein wirklich tolles Erlebnis!“

Und auch Irene Burkard, die zusammen 
mit ihrer Kolpingsfamilie alles daran ge-
setzt hat, dass all 44 chilenischen Kolping-
mitglieder in Ketsch einen unvergesslichen 
Tag und eine Nacht als Gäste der Kolping-
mitglieder erleben konnten, sagt: „Das war 
unvergleichlich. Wir hatten jede Menge zu 
tun. Und wir sind als Kolpingsfamilie wie-
der enger zusammen gewachsen.“ Und das 
Zusammenwachsen will Rosa Pulgar auch 
weiter pflegen. Denn sie schreibt in ihrer 
E-Mail, dass sie unbedingt die Adresse von 
Christa und Erich braucht, bei der sie in 
Gruol zu Gast war.

Markus Essig @

schön, dass ihr bei uns seid. Wir zeigen euch gerne unser Land und unsere Kolpingarbeit. 
Begegnung beim Besuch einer Kolpinggruppe aus Chile im dV Freiburg.
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Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

sprachrohr für mehr gerechtigkeit

 Der Kolping-Landesverband (LV) Ba-
den-Württemberg hat 25 Jahre nach 
seiner Gründung sein Jubiläum mit 

rund 100 Gästen aus Politik, Kirche und Ge-
sellschaft in Stuttgart gefeiert. Nach einem 
Gottesdienst in der Domkirche St. Eberhard 

– zelebriert durch Landespräses Wolf-Dieter 
Geißler und Diözesanpräses Christoph M. 
Schmitz – trafen sich die Gäste zur Jubilä-
umsfeier im Haus der Katholischen Kirche. 

Dort erklärte der Landesvorsitzende An-
dreas Hoffmann: „Kolpingmitglieder stehen 
zusammen, stehen füreinander und für an-
dere ein. Sie handeln solidarisch. Kolping-
mitglieder mischen sich ein. Sie sind Aktiv-
posten in der Kirche.“ Der Sozialverband 
verstehe sich „als Sprachrohr für mehr Ge-
rechtigkeit“, so Hoffmann. „Deshalb suchen 
wir das Gespräch mit der Politik“, richtete 
er sich an den Landtagspräsidenten Guido 
Wolf, an Frank Mentrup, Staatssekretär im 
Kultusministerium, sowie die anwesenden 
Vertreter aller Landtagsfraktionen. Als Bei-
spiel des Engagements nannte Hoffmann 
den Einsatz beim Thema Jugendwohnen. 

Von der Politik forderte er mehr Unter-
stützung für die jungen Menschen, die 
im Berufsschul-Blockunterricht in dualer 
Ausbildung in Jugendwohneinrichtungen 
wie Kolpinghäusern wohnen und dies von 
ihrem Gehalt finanzieren. Mit Blick auf 
den Koalitionsvertrag der Landesregierung 
kündigte Hoffmann an, man werde bei der 
Umsetzung bei Fragen zu Ehe, Familienbild 
und Bildung genau hinschauen und lud 
Mitglieder der Landesregierung zum Ge-
spräch ein. 

Als weiteres Thema des Landesverbandes 
stellte Hoffmann die Kooperation mit dem 
Naturschutzbund Deutschland (NABU) vor. 
Beispielhaft ist das Aufstellen von Bienen-
hotels, um Wildbienen einen Lebensraum 
zu bieten. Als Symbol für dieses nachhaltige 
Engagement überreichte er dem Landtags-
präsidenten sowie dem Gründungs-Landes-
vorsitzenden Alois Schätzle Bienenhotels. 
Landtagspräsident Guido Wolf würdigte in 
einem Grußwort die Arbeit des LV. „Der 10. 
November 1986 – der Gründungstag – war 
zweifellos für beide ein guter Tag: für das 

Kolpingwerk und sein Selbstverständnis 
und ebenso für unser Land Baden-Würt-
temberg“. Für die Zukunft wünschte sich 
Landtagspräsident Wolf noch mehr Laut-
stärke von dieser „unverwechselbaren, be-
sonders glaubwürdigen Stimme“ im Land. 
Er begrüßt, „dass das Kolpingwerk auch po-
litisch offensiv aufgestellt ist“. @

Diözesanverband Trier

Bitte auftanken!

 Unter dem Slogan „Tankstelle Kloster: 
heute schon (auf)getankt?“ nahmen 
sich Ende November 30 Mitglieder 

aus dem Bistum Trier in Kloster Engelport/
Mosel eine Auszeit. „Wir fahren gerne hier-
hin, weil wir von Zeit zu Zeit ausspannen 
müssen, um fürs Berufsleben fit zu sein“, 
sagt Christiane Heil, die regelmäßig mit ih-
rem Mann die „Tankstelle Kloster“ aufsucht. 

Von Besinnung über eine Klosterführung 
bis hin zu Gesprächsrunden finden die Teil-
nehmer einen Rahmen, der es ihnen ermög-
licht, zur Ruhe zu kommen und sich in der 
Gemeinschaft auszutauschen.

„Im Kloster kann ich die Seele baumeln 
lassen und in der Kapelle beim Gebet auf-
tanken“, sagt Heinz Wolfgang Heil. „Die Pa-
tres und Brüder sind offen und geben uns 
ein Stück Heimat. Sehr wichtig sind mir 
die Gesprächsrunden zu Glaubens- und 
Lebensthemen und die gemeinsamen Spa-
ziergänge auf dem Klostergelände und im 

Wald.“ Friedhelm Wesseling, schätzt es sehr, 
dass sich im Kloster Menschen treffen, die 
mehr suchen für ihr Leben aus dem Glau-
ben.

Die Termine für dieses Jahr stehen bereits 
fest: Los geht es vom 21. bis 23. Februar mit 

dem Thema „Die Stille genießen“. Danach 
folgt vom 29. bis 31. Mai ein Angebot un-
ter dem Motto „Ich gönne mir eine Auszeit“. 
Anmeldung und Infos zu weiteren Terminen 
bei Petra Heusler, E-Mail: petra.heusler@
kolping-trier.de. @

der Landesvorsitzende 
Andreas Hoffmann (rechts) 
überreicht dem gründungs-
Landesvorsitzenden Alois 
schätzle ein Bienenhotel.
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neu im diözesanvorstand: Pfarrer Albert Köchling als diözesanpräses (l.), Jörg Hans als diözesanvorsit-
zender (2. v. l.) und Renate nowak (4. v. r.) als stellvertretende diözesanvorsitzende. Weiterhin gehören 
dem neuen Vorstand an: Brigitte erb (3.v.l.), Marcus Henning (4.v.l.), Christoph neubauer (3.v.r.), Rolf 
Fröhlich (2.v.r.), norbert Müller (1.v.r.) sowie die noch für zwei Jahre gewählten Vertreter: Pfarrer ullrich 
Trzeciok (5.v. links) als stellvertretender diözesanpräses und Vera Mühling-schultes (5.v.r.). nicht im 
Bild ist Andreas Ruffing.

Diözesanverband Fulda

ein neues Team
diözesanversammlung hat gewählt

 Am 12. November trafen sich die 93 
Delegierten der Diözesanversamm-
lung des Diözesanverbandes Fulda in 

Rothemann. Sie wählten dabei auch einen 
neuen Diözesanvorstand. Jörg Hans aus 
Schmalnau ist der neue Vorsitzende, der für 
die nächsten vier Jahre an der Spitze des Di-
özesanverbandes stehen wird. Unterstützt 
wird er dabei von der stellvertretenden 
Vorsitzenden Renate Nowak aus Marburg. 
Pfarrer Albert Köchling aus Marburg wurde 
zum neuen Diözesanpräses gewählt.

Nach vierjähriger Amtszeit sind Steffen 
Flicker als Diözesanvorsitzender und Hart-
muth Koch als stellvertretender Diözesan-
vorsitzender ausgeschieden. Beide hatten 
bereits im Sommer mitgeteilt, dass sie aus 
zeitlichen und beruflichen Gründen für 
eine weitere Amtszeit nicht zur Verfügung 
stehen können. Ebenfalls aus dem Diö-
zesanvorstand ausgeschieden sind Alfred 
Matthäi sowie die beiden Diözesanleiter der 

Kolpingjugend, Maria-Luise Leibold und 
Stephan Acker. Mit dem Ehrenzeichen des 
Diözesanverbandes wurde Rolf Fröhlich aus 
der Kolpingsfamilie Flieden geehrt. Immer 
wieder begeistert er viele mit seinem Enga-

gement. Besonders in der Seniorenarbeit des 
Verbandes hat er in den letzten Jahren viel 
bewegt. Und vergangenen Oktober kamen 
fast 250 Kolpinger aufgrund seiner Initiati-
ve zur Kolping-Wallfahrt nach Herbstein. @

Meldungen

 DV Speyer
Die diözesankonferenz der Kol-
pingjugend hat einen Verhaltens-
kodex zur Prävention gegen sexu-
alisierte Gewalt beschlossen. Sie 
folgt damit einem gemeinsamen 
Beschluss der Jugendverbände im 
BDKJ. Der Verhaltenskodex soll 
von jedem in der Jugendarbeit 
tätigen Ehrenamtlichen unter-
schrieben werden. So verpflich-
ten sich die Verantwortlichen, 
achtsam mit dem Thema „Nähe 
und Distanz“ umzugehen und 
auf Anzeichen von Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche zu achten 
und sich aktiv dazu zu verhalten.

Der Arbeitskreis Eine Welt/Brasi-
lien hat gisela schroth zu seiner 
neuen Vorsitzenden gewählt. Sie 
übernimmt das Amt von Pfarrer 
Jörg Stengel. Bürgermeister 
Walter Rung, Hochspeyer, wurde 
zu Gisela Schroths Stellvertreter 
gewählt.

ihre mannigfaltigen Fähigkeiten einsetzen 
kann. Der Kolpingsfamilie böten sich um-
fassende Betätigungsfelder, vielfältige Mög-
lichkeiten kreativen Schaffens und sozialen 
Einsatzes. 

Seine persönliche Nische hat Georg 
Brehm derzeit in der Vorbereitung und Ver-
antwortung für die „Literarischen Abende“ 
der Kolpingsfamilie gefunden. Hier kann 
er sein literarisches, schauspielerisches und 
humoriges Talent gemeinsam mit anderen 
Mitstreitern ausleben. @

 Für den heute 60-jährigen Georg Brehm 
war und ist Kolping lebensbestimmend. 
Anfang der siebziger bis zum Beginn 

der achtziger Jahre, insgesamt 12 Jahre, war 
er hauptamtlicher Diözesanjugendsekretär. 
Vorher hatte er bereits an an der Gründung 
einer Jungkolpinggruppe in der Kolpingsfa-
milie Erfenbach mitgewirkt. Die Kolpingju-
gend dieser Kolpingsfamilie wurde dann in 
den 70er-Jahren die stärkste im Diözesan-
verband, mit zeitweise zehn Gruppen. 

Für Georg Brehm ist der Familiengedanke 
im Kolpingwerk, basierend auf der Lehre des 
Christentums, auch heute noch überzeu-
gend. Brehm weiß, dass auch die Kolpingsfa-
milie nicht vom Zeitgeist unbehelligt bleibt. 
Sie muss sich in einer ständig verändernden 
Welt mit ihren mehr und mehr verküm-
mernden christlichen Wurzeln behaupten. 
Eine heile Familie rücke zusammen, suche 
neue Antworten auf die ewig alten Fragen 
der Menschheit. Er ist überzeugt, dass auch 
die Kolpingsfamilie ihre Kräfte bündeln und 

georg Brehm begeistert mit den literarischen 
Abenden seiner Kolpingsfamilie.

Menschen bei Kolping
Wir können unsere Kräfte bündeln
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Diözesanverband Mainz

75 Jahre Mitglied bei Kolping
die Mischung aus religiös und sozial überzeugt Fridel Kemp noch heute

 Ein besonderes Jubiläum konnte Fridel 
Kempf von der Kolpingsfamilie Hau-
sen feiern: Er wurde für 75jährige 

Kolping-Mitgliedschaft geehrt. Der 
heute 92-jährige Hausener wurde 
1936 Mitglied in Alzenau, wo die 
dortige Kolpingsfamilie gerade 
ihr eigenes Kolpinghaus erbaute. 
Überzeugt hat ihn bei Kolping 
damals und heute gerade die Kom-
bination von Religiosität und 
sozialem Einsatz, die sonst 
keine Gruppierung zu bieten 
habe.
 Dies und vor allem auch der 
Zusammenhalt in einer aktiven Gemein-
schaft überzeugt ihn noch heute von der 
Kolpingsfamilie und dem Kolpingwerk.

Schlimm war es für ihn, als die Nazis da-

Meldungen

 DV Mainz
14.1.: Neujahrsempfang des 
Bistums in Mainz, mit Kardinal 
Lehmann.

9. bis 11.3.: Gruppenleiterschu-
lung der Kolpingjugend in 
Affhöllerbach.

24.3.: Workshop zum Pastoralen 
Dienst in der Kolpingsfamilie, in 
Offenbach.

25. bis 30.3.: Arbeitseinsatz im 
Kolping Feriendorf Herbstein.

 DV Speyer
13. bis 14.1.: Konferenz der Vorsit-
zenden und Präsides, Heinrich-
Pesch-Haus, Ludwigshafen.

31.1.: Mitgliederversammlung 
der Aktion für das Leben e.V., 
Dirmstein.

 DV Trier
13. bis 15.1.: Orga-Wochenende 
für die Heilig-Rock-Wallfahrt der 
Jugend, Infos: jugend@kolping-
trier.de.

22.1.: Rechtsschulung der 
Kolpingjugend. Infos: jugend@
kolping-trier.de.

21. bis 23.2.: Tankstelle Kloster: 
„Die Stille genießen“, Kloster 
Engelport, Treis-Karden. Anmel-
dung Tel. (02630)957441, E-Mail: 
susanne.bender@kolping-trier.de.

24. bis 26.2.: Erste Hilfe – Brand-
schutz-Schulung Kolpingjugend, 
Infos: jugend@kolping-trier.de.

mals das Kolpinghaus enteigneten und den 
Spruch „Treu Kolping“ über der Saalbühne 
durch „Blut und Rasse“ ersetzten. Genug-

tuung empfand er, als die Kolpingsfa-
milie ihr Haus nach dem Krieg zu-
rückbekam und den Spruch durch 
„Christus siegt“ ersetzen konnte. 
1954 kam Fridel Kempf nach 
Hausen, wo er zusammen mit dem 
damaligen Kaplan Klaus Rummel 

zur Gründung der Kolpings-
familie beitrug. Im Rückblick 
begeisterten ihn dort beson-
ders die Theateraufführungen.

Kolping befähigte ihn auch 
zu seiner langjährigen Arbeit als Betriebs-
ratsvorsitzender bei Picard (Lederwaren). 
Zudem engagierte sich Fridel Kempf viele 
Jahre im Vorstand des Diözesanverbandes 

Mainz für das Referat Berufs- und Arbeits-
welt.

Besonders stolz ist er rückblickend aber 
auch auf eine große Spende für die neue 
bundesweite Kolping-Stiftung und darauf, 
dass „seine“ Kolpingsfamilie Hausen über 
Köln die Ausbildung von mindestens fünf 
Priestern finanzierte. @

Während eines diözesanen Bildungswochenen-
des beschäftigten sich die Teilnehmenden mit 
dem Thema „Männer unter druck“.  das Wochen-
ende wurde von einem Vertreter der Bundes-
zentrale für politische Bildung begleitet. Mit 
dem Film „gran Torino“ wurden viele Facetten 
von männlichen Rollen aufgezeigt. die anschlie-
ßende diskussion zeigte eine hohe Betroffenheit 
sowohl bei den anwesenden Männern als auch 
bei den Frauen.  das innenleben eines Mannes 
unterscheidet sich oftmals von dem, wie es nach 
außen scheint, so ein vielfaches Fazit zum Film. 
Hans Prömper, Leiter der Katholischen erwachse-
nenbildung in Frankfurt, ist auf das Thema seit 
Jahren spezialisiert, gab den Anwesenden einen 

umfänglichen – statistischen – Überblick über 
verschiedene Facetten der Männer. in mehreren 
Kleingruppen wurden folgende Themen disku-
tiert: Wo haben Männer unerfüllte sehnsüchte? 
Wie können diese sehnsüchte auch politisch 
vorgetragen und umgesetzt werden? Welche 

„Antreiber“ und Mechanismen behindern gute 
selbstsorge bei den Männern? Was hindert 
bzw. treibt Männer an, um Zeitwohlstand und 
Lebenskontrolle zu erwerben? und: Wie übt mein 
ehrenamt druck auf mich aus?

Für viele Teilnehmende war es das erste Mal, 
dass sie sich mit Männerthemen so explizit 
beschäftigten. dieses Wochenende war erst der 
Beginn einer intensiven Auseinandersetzung.

Fridel Kempf.
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Landesverband Bayern

Kolping mittendrin!
Viele Kolpingmitglieder zeigen im Verband großes ehrenamtliches Engagement. 

Einige Kolpinger setzen sich darüber hinaus auch außerverbandlich für das 

kirchliche und gesellschaftspolitische Leben ein. Wie, wo und auf welche Weise, verrät 

Landesgeschäftsführer Willi Breher auf den folgenden zwei Seiten.

Der Diözesanrat der Katholiken in 
der Erzdiözese München und Frei-
sing betitelte eine  Informations-

broschüre über die katholischen Verbände 
und Organisationen einst mit folgendem 
Satz: „Wir bringen Leben in Kirche und Ge-
sellschaft“!

Damit dieser Satz für alle kirchlichen 
Verbände und Organisationen auch heu-
te noch Anwendung finden kann, ist es für 
diese und insbesondere für unser Kolping-
werk als katholischer Sozialverband immer 
wieder notwendig, an den Orten präsent zu 
sein, an welchen sich gesellschaftspolitisches 
und kirchliches Leben entscheidend prägt 
und äußert. Neben vernetzten Strukturen 
braucht es dazu Personen und Persönlich-

keiten, die sich verlässlich – und einer Or-
ganisation zuordenbar – der Öffentlichkeit 
aussetzen können und wollen. In einem 
Vortrag zur Festakademie anlässlich 
des 80. Geburtstags von Alt-Gene-
ralpräses  Prälat Heinrich Festing 
beschrieb der damalige Bundesse-
kretär, Michael Hanke, diese Auf-
gabe der gesellschaftlichen Mitwir-
kung und Mitverantwortung wie 
folgt: „Gesellschaftliches (und da-
mit letztlich auch politisches) Enga-
gement der Mitglieder sind grund-
sätzlich in Kolpings Devise vom „tüchtigen 
Bürger“ begründet. Schon vor dem ersten 
Weltkrieg hat der Verband seine Mitglieder 
dazu angehalten, entsprechende Möglich-

keiten wahrzunehmen, und hat selbst die 
dabei möglichen Aktivitäten entfaltet.“ (Zi-
tat aus Kölner Schriften, Band 5, Seite 18). 

Über Jahrzehnte hinweg 
hat es das Kolpingwerk 
auch in Bayern verstan-
den, sich in verschie-
denen Außenbereichen 
des kirchlichen und ge-
sellschaftspolitischen Le-
bens zu etablieren und 
die vorhandenen Struk-
turen zu nutzen. 

Das Engagement der Mandatstragenden  
aus den Reihen Kolpings ist dabei vielfältig. 
Die folgenden Beispiele geben einen Ein-
blick in unterschiedliche Tätigkeitsfelder. 

Zweimal im Jahr finden die Vollversamm-
lungen des Landeskomitees mit Vertretern 
und Vertreterinnen aus den Diözesanräten 
und den katholischen Verbänden und Orga-
nisationen statt. 

Viele Kolpingschwestern und -brüder aus 
den bayerischen Diözesanverbänden sind in 
den Räten aktiv und bei den Vollversamm-
lungen präsent. Wird Kolping hier zwar 
offiziell von der Landesebene mit Präses 
Christoph Huber, dem Landesvorsitzenden 
Wolfgang Simon und dem Landesgeschäfts-
führer vertreten, so kommen darüber hi-
naus regelmäßig rund ein Dutzend Kolping-
mitglieder zusammen.

Über die Vollversammlungen hinaus, en-
gagiert sich das Kolpingwerk Bayern im Ge-

schäftsführenden Ausschuss zwischen den 
einzelnen Versammlungen und in den Sach-
ausschüssen des Landeskomitees.

einmal im Jahr treffen sich die delegierten zur Vollver-
sammlung: im november fand sie in Prag,  der Landes-
hauptstadt Tschechiens, statt.

Landesgeschäftsführer: Willi 
Breher.

Mitwirkung im Landeskomitee der Katholiken in Bayern

Bei der Vollversammlung des Landeskomi-
tees im november: Bischof von Regensburg, 
gerhard Ludwig Müller, Vorsitzender des Lan-
deskomitees, Albert schmid, und erzbischof 
dominik duka oP aus Prag (von links).
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Weitere informationen auf folgenden internetseiten:

Familienreferat Kolpingwerk Bayern:
www.kolping-bayern.de/familie
Kolping-Ferienstätten in Bayern:
www.haus-chiemgau.de
www.ferienhaus-lambach.de
www.allgäuhaus-wertach.de
www.haus-zauberberg.de
Bayerischer Jugendring: 
www.bjr.de
Bayerisches Sozialministerium:
www.smas.bayern.de

Für das Kolpingwerk Bayern 
engagiert sich Familienreferen-
tin Sabine Weingarten im Netz-
werk von Verbänden, die ge-
meinnützige Familienerholung 
und Familienbildung in Bayern 
anbieten. 

In Zusammenarbeit mit dem 
Landescaritasverband sind 
jene Verbände gemeinsame 
Ansprechpartner für das Sozi-
alministerium. Sie versuchen 
die Förderung von Familien 

– gerade auch in besonderen 
Lebenslagen im Bereich der 
Prävention durch Bildung und 
Erholung – auszubauen und zu 
erhalten.

Das Kolpingwerk auf Landesebene ist Grün-
dungsmitglied der Europäischen Bewegung 
in Bayern, die sich seit dreißig Jahren für 
ein gemeinschaftliches Europa einsetzt. Sie 
versucht vor allem die Jugend für den eu-
ropäischen Gedanken zu begeistern. Dafür 
bietet sie Gespräche mit engagierten Poli-
tikern und mit Vertretern der Europäischen 
Behörden an. Veranstaltungen mit den 
Mitgliedsverbänden und befreundeten Or-
ganisationen ergänzen den Dialog mit den 
Bürgern.

Über die genannten Beispiele hinaus 
engagiert sich die Landesebene in 
Zusammenarbeit mit den sieben 

bayerischen Diözesanverbänden in vielen 
weiteren Gremien, Arbeitsgemeinschaften, 
Bündnissen und Aktionsgruppen. Die viel-
fältigen Aufgaben und Vertretungen in den 
bayerischen Handwerkskammern und bei-
den Sozialversicherungsträgern – durch die 
Sozialwahlen personell besetzt – kommen 
gesondert dazu. Einen genaueren Einblick 
in das vielfältige Wirken Kolpings über den 
Verband hinaus, geben die Internetseiten 
der einzelnen Bündnisse, Arbeitsgemein-
schaften und Partnerorganisationen. 

Bund der deutschen Katholischen Jugend 
Bayern: 
www.bdkj-bayern.de
Europäische Bewegung Bayern:
www.eb-bayern.de
Landescaritasverband Bayern:
www.lvbayern.caritas.de/78487.html
Landeskomitee der Katholiken in Bayern:
www.landeskomitee.de
Aktionsbündnis gegen Frauenhandel:
www.gegen-frauenhandel.de

In der  Gesellschaftspo-
litik ist das Kolpingwerk 
Bayern in vielen Arbeits-
gemeinschaften, Aktions-
bündnissen und Vereinen 
Mitglied und mit haupt– 
und ehrenamtlichem Per-
sonal vertreten. 

Für die Kolpingjugend 
ist beispielsweise die Lan-
desjugendreferentin, Ste-
fanie Schulz, als gewähltes 
Mitglied im Landesvor-
stand des BDKJ – Bayern 
(Bund der Katholischen 
Jugend) tätig. Der BDKJ 

einsatz in der europäischen 
Bewegung Bayern

einsatz in Arbeitsgemeinschaften und Aktionsbündnissen

einsatz für Familien

Familienreferentin sabine Weingarten (Bild links). großfami-
lientreffen im Tierpark Hellabrunn in München (oben rechts). 
Landespräses Christoph Huber: er segnete einen Familienbaum 
in Teisendorf (Foto rechts). 

Landesjugendreferentin und gleich-
zeitig Mitglied im Landesvorstand des 
BdKJ: stefanie schulz.

vertritt die Interessen der 
katholischen Jugendver-
bände im Bayerischen 
Jugendring. 

Willi Breher (Landes-
geschäftsführer LV Bay-
ern)  ist darüber hinaus 
Mitglied im Landesaus-
schuss für Berufsbildung 
des Bayerischen Staats-
ministeriums für Arbeit 
und Sozialordnung, Fa-
milie und Frauen durch 
die Berufung über die 
Arbeitsnehmerorganisa-
tionen. 
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Diözesanverband Eichstätt

die Christliche soziallehre in Peru
Kolpingwerk diözesanverband eichstätt veranstaltet seminartag

„Die christliche Soziallehre und ihre Praxis“. 
So lautete das Thema eines Seminartages, 
den der Kolping Diözesanverband Eich-
stätt in Kooperation mit dem Zentralinsti-
tut für Lateinamerika-Studien (ZILAS) der 
Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt veranstaltet hat. 

Wie kann christliche Soziallehre praktisch 
umgesetzt werden? Welche Auswirkungen 
sind für den Menschen daraus ableitbar? 
Diesen Fragen stellten sich die Referenten 
des Seminartages.   

Zustande gekommen war dieser Tag vor 
allem aufgrund der Partnerschaft des Kol-
ping Diözesanverbandes (DV) Eichstätt mit 
dem peruanischen Kolpingwerk. Für eine 
ständige Vertiefung dieser Partnerschaft, 
sprach sich Eva Ehard, Vorsitzende des DV 
Eichstätt, aus: Sie könne den Eine-Welt-
Gedanken weitertragen, sagte sie. Zudem sei 
Adolph Kolping einer der ersten Vertreter 
der Katholischen Soziallehre gewesen

Karl-Dieter Hoffmann vom Zentralinsti-

tut für Lateinamerika-Studien führte in die 
politische Situation des Landes ein. Peru 
habe in den vergangenen Jahren zwar wirt-
schaftliche Fortschritte gemacht, dennoch 
seien Veränderungen im Sozialbereich un-
bedingt notwendig. Die Schere zwischen 
Arm und Reich gehe in dem südamerika-
nischen Land weit auseinander. 

Rechte umsetzen: Kolping hilft in Peru
Der Verband wolle dazu beitragen, die in der 
Christlichen Soziallehre verbürgten Rech-
te in Peru umzusetzen, sagte Peter Schwab, 
Lateinamerika-Referent von Kolping In-
ternational. Das Recht auf Bildung, nannte 
Schwab als Beispiel. 

Im intensiven Austausch mit den Kol-
pingsfamilien in Peru könne der Verband 
das Selbstwertgefühl der Menschen vor Ort 
stärken und somit seine politische Funktion 
wahrnehmen.

Auch der gebürtige Peruaner Christian 
Loza Adaui sah in der Christlichen Sozial-

lehre eine realistische Antwort auf die Pro-
bleme des südamerikanischen Landes. Die 
Gesellschaft leide heute noch unter den 
Menschenrechtsverletzungen in den 70er- 
und 80er-Jahren, meinte der Betriebswirt. 
Armut, Analphabetismus und massive Um-
weltschäden ständen einer sozialen Versöh-
nung im Wege. 

Dass Peru eines der Ursprungsländer 
der „Theologie der Befreiung“ gewesen sei, 
hob Marco Bonacker von der Katholischen 
Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle in 
Mönchengladbach hervor. Aus der Erfah-
rung der Unterdrückung – gerade der indi-
genen Bevölkerung – sollte die vorrangige 

„Option für die Armen“ maßgeblich das 
Handeln der Kirche prägen. 

In einem Punkt waren sich die Teilnehm-
er bei der abschließenden Diskussion einig: 
die christliche Soziallehre könne ein Weg 
zu einer funktionierenden Zivilgesellschaft 
sein und zu mehr Engagegement des Einzel-
nen führen.

Diözesanverband Bamberg

Verantwortung in der gesellschaft
Kolpingwerk diözesanverband Bamberg schließt Projektkampagne am diözesantag ab

„Für eine menschenwürdige Zukunft“– so 
lautete das Motto einer Kampagne, die das 
Kolpingwerk Bamberg Anfang 2010 gestar-
tet hatte. Beim diesjährigen Diözesantag 
fand diese ihren offiziellen Abschluss.  

Die Idee zur Kampagne sei aufgrund 
erkennbarer Tendenzen in Wirtschaft 
und Gesellschaft entstanden, die den 
Grundanliegen im Leitbild des Kolping-
werkes Deutschland entgegenstünden, 
sagte der Diözesanvorsitzende Rudolf 
Weißmann beim offiziellen Start der 
Kampagne im Jahr 2010. Ein katho-
lischer Sozialverband müsse Seismograf 
sein, der solche Entwicklungen aufzeige, 
betonte er damals. 

Das Ziel der Aktionen und Projekte 
sei gewesen, auf die größer werdende 
Kluft zwischen Arm und Reich in der 
Gesellschaft hinzuweisen und den Aus-
grenzungstendenzen entgegen zu wirken, 
fasste Bernd Riedl, Geschäftsführer des Kol-
pingwerkes DV Bamberg, bei der Diözesan-

versammlung 2011, zusammen. Neben der 
ökonomisch bedingten Armut gäbe es auch 
andere Formen von Armut in unserer Ge-

sellschaft, wie man-
gelnde Einbindung 
in gesellschaftliche 
oder familiäre 
Strukturen oder 
V e r e i n s a m u n g 
meist älterer Men-

schen. Der Zuspruch, den die Kampagne 
von Seiten der Kolpingsfamilien erfuhr, war 
groß: Sie  setzten das gemeinsame Motto in 

den Themenbereichen „Arbeit und Beruf“, 
„Eine Welt“ und „Familie“ um: Kolpinger in 
Ansbach entwickelten einen Fähigkeitenpar-
cours zur Berufsorientierung, die Grund-
schule Erlangen-Büchenbach erhielt von 
Kolpingern gefertigte Kreuze für die Klas-
senräume, die offene Behindertenarbeit der 
Lebenshilfe Bamberg besuchte die Kolpings-
familie Amlingstadt, Kolpingmitglieder ar-
beiteten in Pfarreien mit, es fand eine Spen-

denaktion für die Nürnberger 
Stadtmission statt, Flohmärkte 
und Sozialprojekte in Rumänien 
wurden initiiert. 

Der Diözesanverband unter-
stützte die Kolpingsfamilien bei 
der Umsetzung der Projekte. 
Am Diözesantag würdigte Bun-
des- und Generalpräses Ottmar 
Dillenburg, den sozialen und ge-

sellschaftlichen Beitrag des Kolpingwerkes 
DV Bamberg und die Verantwortung seiner 
Mitglieder.

diözesanvorsitzender 
Rudolf Weißmann am 
diözesantag. 
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internetADressen

Weitere informationen über  
die diözesanverbände und Termine 
finden sie im internet: 

 DV Bamberg: www.kolpingwerk-
bamberg.de

 DV München und Freising:
www.kolping-dv-muenchen.de

 DV Passau:
www.kolping-dv-passau.de

 DV Augsburg:
www.kolping-augsburg.de

 DV Eichstätt:
www.kolping-eichstaett.de

 DV Regensburg:
www.kolping-regensburg.de

 DV Würzburg:
www.kolpingwerk-mainfranken.de

 Internetportal Kolping in Bayern: 
www.kolping-Bayern.de

Diözesanverband Würzburg

Wie im Himmel 
nacht der offenen Kirchen 

Diözesanverband München und Freising 

Mütter und Töchter unter sich
Mutter-Tochter- Wochenende: Zeit um sich näher zu kommen

Diözesanverband Augsburg 

Jahrelang aktiv
Kaspar Ackermann verabschiedet

Schon zum zweiten Mal trafen sich Kol-
pingmitglieder aus Würzburg im Kolping-
Center Mainfranken, um die Nacht der 
offenen Kirchen gemeinsam im Gebet zu 
beginnen. Ausgangspunkt war die Kolping-
Kapelle. Schon dort kamen die Teilnehmer 
dem Himmel ein Stück näher: Vom fünften 
Stock aus gelang der Blick ins Weite.

Zwischen Himmel und Erde erinnerten 
sich die Kolpinger an ihren Auftrag als 
Christen und als Kolpingmitglieder: Es gelte 
stets den Himmel ein stückweit auf die Erde 
zu bringen.  

Festen Boden unter den Füßen spürten 
die Teilnehmer wieder beim Abschluss im 
Foyer des Kolping-Center-Mainfranken. 
Organisiert hatte die Einstimmung der Kol-
ping Bezirksverband Würzburg unter der 
Führung der Bezirksvorsitzenden Angelika 
Vey-Rossellit.

Bei der Mitgliederversammlung der Ar-
beitsgemeinschaft christlicher Arbeitneh-
merorganisationen Bayern (ACA) legte 
Kaspar Ackermann (DV Augsburg) nach 

jahrzehntelanger 
ehrenamtlicher 
Tätigkeit in der 
S e l b s t v e r w a l -
tung sein Amt 
als Kassenprüfer 
nieder. Der wie-
dergewählte Lan-
desvorsitzende 
Dieter Wagner 
(KAB) dankte 
im Namen des 
Vorstands und 
der Versamm-

lung Kaspar Ackermann für sein großes und 
langes  Engagement. In den Vorstand wur-
den wieder Willi Breher und Ewald Kommer 
(beide  Kolping Landesverband-Bayern) 
gewählt. Das Amt der Kassenprüfung über-
nahm Maria Anna Link (DV Bamberg).

Diözesanverband Bamberg

Besondere Wahl 
Kinder wählen den Vorstand mit

Die diesjährige Jahreshauptversammlung 
der Kolpingsfamilie Bubenreuth war eine 
ganz besondere:  Bis auf einen Neuzugang 
ist die neue Vorstandschaft auch die alte 
geblieben. Doch nicht das Wahlergebnis, 
sondern das Wahlprozedere war besonders 
spektakulär: Denn Kolping-Kinder wählten 
mit. Laut der Satzung in Bubenreuth haben 
bei der Kolpingsfamilie auch Kinder eine 
Stimme. Es gilt das „Wahlrecht von Geburt 
an“. Mit einem Altersdurchschnitt von ca. 35 
Jahren ist die KF Bubenreuth jung geblieben. 
Wie in einer Familie versucht sie durch das 
Familienwahlrecht auch die Bedürfnisse der 
Kleinsten ernst zu nehmen.

Kaspar Ackermann: jahre-
lang ehrenamtlich aktiv.

Mit der stimme von Kindern gewählt. 

Zweisamkeit spüren und ungestört mit-
einander reden: Genau dies konnten die 
Teilnehmerinnen des Mutter-Tochter-
Wochenendes in Baierbach am Simssee 

– Ein Wochenende, organisiert vom Fami-
lienforum des Diözesanverbandes München 
und Freising. 

Das ganze Pro-
gramm war auf die 
Beziehung zwischen 
Mütter und Töch-
ter abgestimmt: 
In Rollenspielen 
konnten die Frauen 
ausdrücken, was sie 
im Alltag  aneinan-
der stört,  sich bei 

Massagen gegenseitig verwöhnen, und beim 
Legen von Natur-Mandalas den Alltag hin-
ter sich lassen. Während die Mädchen beim 
Malen ihrer Kreativität freien Lauf ließen, 
befassten sich die Mütter mit dem Thema 

„Abenteuer Pubertät” – einem der Themen 
aus dem KESS-El-
ternkurs des DV’s.  

Ein großes „Dan-
keschön” beendete 
das Wochenende:  

„Mama danke, dass 
du mi auf ’d Welt 
bracht hast, weil 
mi s’Lebn so gfreit“, 
sagte die 14-jährige 
Vroni zum Schluss. 

sich drei Tage lang ganz nahe sein:  Beim Mutter-
Tochter-Wochenende des dV München und Freising.
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Geteilte Freude,  
doppelte Freude
Annika Bär und Ramona Krämer sind Diözesan- 

  leiterinnen im Diözesanverband Speyer – und Freundinnen. 

Seit kurzem studieren sie im gleichen Semester  

Theologie und teilen sich eine Wohnung in Mainz.  

Geht nicht? Geht wohl, sagen die beiden …
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TEXT Maria Steber FOTOS Barbara Bechtloff



Jugend

 Zwei Quadrate auf der Wand – eins 
Blau, eins Gelb, verkettet inein­
ander, überkeuzt, untrennbar. 
Gemeinsam haben Ramona (19) 
und Annika (19) dieses Kunst­

werk an ihre Wohnzimmerwand gepinselt, 
in ihrer Zweier­WG in Mainz.

Seit kurzem wohnen die beiden zusam­
men, vor einigen Jahren haben sie sich bei 
Kolping kennengelernt. „Ich komme aus 
der Kolpingsfamilie Enzheim und Annika 
aus der Kolpingsfamilie Grünstadt. Kennen­
gelernt haben wir uns bei einer Gruppen­
leiter schulung des Diözesanverbandes“, 
erzählt Ramona, den Uniordner auf ihrem 
Schoß, den Laptop neben sich auf der Arm­
lehne der Couch. 

Mittlerweile sind sie beide Diözesan­
leiterinnen im Kolping–Diözesanverband 
Speyer. Wie sie auf die Idee kamen, eine WG 
zu gründen? „Das hat sich einfach so erge­
ben. Unabhängig voneinander wollten wir 
beide in Mainz studieren“, erklärt Annika  
kurz. Es klingt selbstverständlich – so 
selbstverständlich, wie auch die Studien­
wahl: Beide entschieden sich für katho­
lische Theologie, Annika an der Uni Mainz, 
Ramona  an der Katholischen Fachhoch­

schule Mainz. Unter schiedliche Abschlüs­
se und doch das gleiche Ziel: Arbeiten in 
der Gemeinde. Auch die Beweggründe, ein 
Theologie studium zu ergreifen, ähneln sich: 
Als Jugendliche waren sie beide in ihren 
Heimat gemeinden aktiv, später vor allem 
bei Kolping. Dass sie jetzt auch noch zu­
sammen wohnen, finden sie total praktisch: 

„Man kann sich uni mäßig austauschen und 
für unsere Arbeit als DL’erinnen ist es auch 
super: Wenn eine Mail an uns beide kommt, 
antwortet nur eine: Wir kommen!“ Die­
selbe Wohnung,  dasselbe Hobby, gleiches 
Studium. Ob sie sich auf die Nerven gehen? 

„Nein“, sagt Ramona, „zu Hause unterhalten 
wir uns auch viel über Kolping, geht ja gar 
nicht anders. Meistens sehen wir uns nur 
abends, dann kochen wir zusammen oder 
sitzen auf der Couch, meist mit Ordner, 
Laptop und Unikram“, sagt sie und zeigt auf 
den Fernseher: „Einer unserer Streitpunkte: 
Annika ist Fußballfan, ich nicht“, lacht sie. 

„Das Zusammen leben läuft bei uns ganz lo­
cker, klappt super“, sagt Ramona . Warum? 
Das wissen sie selbst nicht so genau: „Frü­
her bei mir zu Hause war immer 
jemand da. Ich brauche 
einfach Menschen um 
mich herum, bei 
denen ich meine 
Probleme abla­
den kann“, er­
zählt Ramona. 

Durch ihre Arbeit bei Kolping haben 
sich die jungen Frauen gut kennen gelernt, 
so dass sie die Stärken und Schwächen der 
anderen kennen, die Neckereien offenbaren 
es. „Ach Schätze lein, was hast wieder mit der 
Schokolade gemacht?“, ruft Ramona ganz 
plötzlich, schaut Annika über die Schulter 
und zeigt auf den zähen Klumpen im Topf. 
Annika steht vor dem Herd, rührt mit dem 
Löffel im Schokoladenbrei, erzählt ausgelas­
sen und lässt sich von der aufgedrehten Art 
Ramonas nicht aus der Ruhe bringen. 

Alleine auf dem Zimmer seien sie selten, 
Freiräume schätzten sie dennoch. Manch­
mal brauche man einfach Zeit für sich, will 
alleine sein, muss etwas für die Uni lernen, 
erzählen beide. „Wenn Annika am Wochen­
ende nach Hause fährt, genieße ich es auch 
schon mal alleine in der Wohnung zu sein“, 
sagt Ramona, „aber das ist ja ganz normal, 
irgendwie“, fügt sie noch leise an. 

In einer Sache unterscheiden sich die 
beiden jungen Frauen jedoch deutlich: 
Ramona  spricht saarländisch, Annika einen 
rheinlandpfälzischen Dialekt. Was in der 

Wohnung noch fehlt? „Ein Saarlän­
disch­Rheinlandpfälzisches 

Wörterbuch“, sagt Annika  
und lacht. >

Bei Ramona (links) und 
Annika (rechts)  läuft 
das gemeinsame Wg-
Leben  ganz entspannt 

ab. Bei Kolping haben 
sie sich kennengelernt, 

seitdem sind sie enge 
Freundinnen. Kochen, 

backen  oder lernen? Zusam-
men macht es einfach mehr 

Spaß, finden die beiden.



Fo
to

s©
: K

ol
pi

ng
-Ju

ge
nd

 ge
m

ei
ns

ch
af

ts
 di

en
st

e,
 p

ho
to

ca
se

/T
om

m
y W

in
de

ck
er

,sh
ut

te
rs

to
ck

/N
ei

lR
ou

se
, iS

to
ck

ph
ot

o/
Se

an
 Lo

ck
e,

 sh
ut

te
rs

to
ck

/T
EA

x-mag ist heilig
Die kleine Schwester, das iPhone, der 
Gottesdienst: im aktuellen x-mag er-

zählen Jugendliche, was für sie heilig ist. 
Aber was bedeutet das? Im Englischen 

hörst Du es noch am besten, dass „holy“ 
von „whole“ kommt, also von „ganz“. 

Heilig heißt, nicht ganz zu sein, einfach 
nicht heil zu sein. Für Christinnen und 
Christen ist das der Glaube. Und ganz 

weltliche Dinge gehören auch dazu. >

TerminTipp

Josefstag am 19. März 2012: 
„Herkunft egal, Ziel klar –  
Jugend braucht Perspektive“

 Im nächsten Jahr dreht sich 
der Josefstag um Jugend liche 
mit Migrations hintergrund. 
Wie jedes Jahr findet er 
de zentral in unterschied-
lichen Einrichtungen der 
Jugendsozial arbeit statt. Dazu 
sind Verantwortliche aus 
Kirche und Politik einge  laden. 
Die Arbeit an gemeinsamen 
Projekten und Gespräche 
zwischen Jugendlichen und 
Funktionsträgern stehen 
dabei im Vordergrund. Infos:  
frank.gaertner@kolping.de 
oder unter: 
juergen.doellmann@kolping.de   

 Los Angeles – Urlaub pur? Nein, noch viel mehr als das! 
Mit den Workcamps der Kolping-Jugend gemeinschafts-
dienste kannst Du auch im neuen Jahr wieder viele 

Städte und ferne Länder von einem ganz anderen Blickwin-
kel aus kennenlernen. In der gemein samen  Arbeit mit den 

Menschen vor Ort, erlebst Du Land und Menschen hautnah. 
Mit einer Gruppe von Gleichgesinnten und einer Projektlei-
terin als Begleitung macht Ihr euch zusammen auf den Weg: 
Nach Afrika, Asien, Amerika oder innerhalb Europas. Weitere 
Infos unter: www.kolping.de/jgd

Schutz vor Missbrauch
Kinder vor jeglicher Art von Missbrauch zu schützen, 
ist der Kolpingjugend wichtig. Die Arbeitsgruppe 

„Schutz vor Kindeswohlgefährdung“ hat deshalb einen 
Verhaltenskodex herausge geben. Im 
dem Papier werden Leit linien zur 
Prävention und zum Umgang beim 
Verdacht von Kindes missbrauch vor-
gestellt. Der Kolping jugend ist es ein 
Anliegen, die Per sönlichkeit junger 
Menschen zu stärken und Engagierte 
für dieses Thema zu sensibilisie-
ren.  Infos hierzu sind erhältlich im 
Bundesjugendreferat unter jugend@
kolping.de. > 

Hinein ins Abenteuer
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PorTräT­

Martin Kalt 
(31)
Kaplan,  
Geistlicher  
Leiter im  
DV Freiburg 

 Wir sind Kolping – 
besser kann man 
meinen Weg in 

die Kolpingjugend nicht be-
schreiben“, sagt Martin Kalt.  

„Von meinem Opa, der Grün-
dungsmitglied der Kolpings-
familie in meinem Heimat-
dorf war, über meinen Vater 
bis hin zu meinem Cousin: 
wir sind alle Kolpinger.“ 
Schon als Kind entdeckte 
Martin die große Bandbreite 
von Angeboten bei Kolping – 
als Jugendlicher lernte er vor 
allem Person und Wirken 
des Gründervaters näher 
kennen: „Kolping war nicht 
nur ein Sozialreformer. Er 
war auch ein Kaplan, der 
nahe dran war an den Men-
schen und spürte, wo sie auf 
ihrem Weg Unterstützung 
brauchten.“ Die Bodenstän-
digkeit Kolpings beeindruckt 
Martin besonders. Auch 
heute spürt er diese bei der 
Kolpingjugend: „Bei allen 
Aktionen, die wir planen 
und organisieren – wir 
stehen mit beiden Füßen auf 
dem Boden und versuchen 
unseren Glauben kreativ 
weiterzugeben“, sagt Martin. 
Als geistlichem Leiter ist es 
ihm wichtig, Freude und 

Begeisterung am Glauben 
zu wecken und lebendige 

Gottesdienste zu feiern. 
„Jeder der mit der 

Kolping jugend 
in Kontakt 
kommt, soll 
erfahren, dass 
Jesus Christus 
bei uns mit-

tendrin ist!“

Freiwillig im Ausland? 

 Viljandi, Stockholm oder De Haan: 
Jedes Jahr treibt es Tausende von 
deutschen Jugendlichen zum Frei-

willigendienst ins europäische Ausland. 
Doch welchen Wert hat so ein Aufenthalt 
eigentlich? Verspricht er die Pole-Position 
beim Jobeinstieg oder doch eher den Verlie-
rerstatus im Kampf auf der Karriereleiter? 
Den Sinn von Freiwilligendiensten rückt 
der „European Voluntary Service“ mit einem 
Wettbewerb ganz neu ins Bewusstsein. Unter 
dem Motto „Killed time or filled time“ werden 
Text- und Video beiträge gesucht, die sich mit 
dem Sinn von Freiwilligen diensten 
auseinander setzen. Bericht, Essay  
oder Kurzgeschichte? Alles er-
laubt! Weitere Infos unter: www.
youthreporter .eu />

Mein Ehrenamt nachweisen
Sich ehrenamtlich bei der Kolpingjugend zu enga-

gieren, kann richtig viel Spaß machen. Als Gruppen-
leitung oder durch die Mitarbeit in einem Arbeits-
kreis gewinnst Du soziale Kompetenzen, die auch 

im Berufsleben immer wichtiger werden. Damit Du 
dein Engagement auch schriftlich belegen kannst, 
gibt es den Ehrenamtsnachweis. Je nachdem, auf 

welcher Ebene Du dich engagierst, wird dieser von 
Deiner Kolpingsfamilie oder dem Jugendbüro Dei-

nes Diözesanverbandes ausgestellt. >

Aus Alt wird Neu
Alte Handys bleiben oft in der Schublade 

liegen. Du hast keine Ahnung wohin  
mit den alten Geräten? Dann bist Du 
auf dem Internetportal der Deutschen 

Umwelt hilfe richtig. Diese kümmert sich 
nämlich  um die Wiederver wendung  
und das Recycling alter Mobil telefone.  

Mit wenigen Klicks kannst Du dort Dein 
altes Handy auf um welt freundliche entsorgen.

Ein Teil des Erlöses  kann für Natur schutz- und 
Umweltbildungs projekte ge spendet werden. www.

handysfuerdieumwelt.de >

Martin Kalt

nahe dran war an den Men
schen und spürte, wo sie auf schen und spürte, wo sie auf 
ihrem Weg Unterstützung ihrem Weg Unterstützung 
brauchten.“
digkeit Kolpings beeindruckt 
Martin besonders. Auch 
heute spürt er diese bei der 
Kolpingjugend: „Bei allen 
Aktionen, die wir planen 
und organisieren – wir 
stehen mit beiden Füßen auf 
dem Boden und versuchen 
unseren Glauben kreativ 
weiterzugeben“, sagt Martin. 
Als geistlichem Leiter ist es 
ihm wichtig, Freude und 

Begeisterung am Glauben 
zu wecken und lebendige 

Gottesdienste zu feiern. 

Freiwillig im Ausland? 

iljandi, Stockholm oder De Haan: 
Jedes Jahr treibt es Tausende von 
deutschen Jugendlichen zum Frei-

willigendienst ins europäische Ausland. 
Doch welchen Wert hat so ein Aufenthalt 
eigentlich? Verspricht er die Pole-Position 
beim Jobeinstieg oder doch eher den Verlie-
rerstatus im Kampf auf der Karriereleiter? 
Den Sinn von Freiwilligendiensten rückt 
der „European Voluntary Service“ mit einem 
Wettbewerb ganz neu ins Bewusstsein. Unter 
dem Motto „Killed time or filled time“ werden 

beiträge gesucht, die sich mit 

Video- und Textbeiträge von Auslands-Freiwilligen  
für Wettbewerb gesucht

Alte Handys bleiben oft in der Schublade 

Umwelt
nämlich
und das Recycling alter

Mit wenigen Klicks kannst Du dort Dein 
altes Handy auf um

Ein Teil
Umweltbildungs

handysfuerdieumwelt.de 

Mit wenigen Klicks kannst Du dort Dein 
altes Handy auf um

Ein Teil
Umweltbildungs

handysfuerdieumwelt.de 

Ein Teil
Umweltbildungs

handysfuerdieumwelt.de 
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Thema

 Eine hellgelbe Wolldecke, säuber-
lich zusammengelegt, Bücher 
der Größe  nach geordnet, der 
Boden  sauber, blitzblank. Es wirkt 
ordent lich und doch gemütlich. 

In Kathrins* Einzimmerwohnung scheint 
alles perfekt – doch nur auf den ersten Blick, 
der Schein trügt. Kathrin (26) fühlt sich 
in ihrer Wohnung wohl, doch Einsamkeit 
überfällt sie oft. Seit vier Jahren ist Kathrin 
Single, in der Liebe ist die Studentin immer 
wieder gescheitert. 

Ob es ihr mit dem Singledasein gut gehe? 
„Ja“, sagt sie, und schüttelt wenig später 
doch den Kopf, „so richtig glücklich? Nein, 
das bin ich wohl nicht. In der Wohnung 
fühle ich mich zwar wohl, alles ist so, wie 

Viele junge Erwachsene 

führen ein Leben als Single – 

ihre Zahl steigt beständig. 

Viele davon leben ungewollt 

ohne Partner, Gefühle 

der Einsamkeit und des 

Allein gelassenseins quälen 

sie. Kirchliche Fachstellen 

bieten dieser Gruppe 

Anlaufstellen und Hilfen.

Ungern 
allein

ich es möchte, aber das macht nicht glück-
lich“, gibt sie zu. Sich mit Problemen alleine 
zu fühlen, keinen Anker zu haben, an dem 
man sich festhalten könne, alles alleine hin-
kriegen zu müssen, das sei das Schlimmste, 
so Kathrin: „Das fängt bei Alltäglichkeiten 
an: Kino gehen, Einkaufen, und solche 
Sachen .“ 

Was Kathrin beschreibt, ist ein Gefühl, das 
immer mehr junge Menschen befällt. Die 
Zahl an jungen Erwachsenen, die ein Single-
dasein führen, steigt: Laut einer Statis tik der 
Online-Partnervermittlung Parship leben  

Vor allem in Großstädten wächst 
die Zahl der Singles
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TEXT Maria Steber IllusTraTIonEn Karin Bauer



23

Thema

Kolpingmagazin 1/2012

rund 20 Prozent der Deutschen ohne festen 
Partner. Vor allem in Großstädten nimmt 
dieses Phänomen zu. Offen darüber reden 
will kaum einer der Betroffenen, auch Ka-
thrin nicht. Nur unter einem Pseudonym ist 
sie bereit, sich zu öffnen. Den Grund für ihr 
Singledasein glaubt die Freiburger Studen-
tin zu kennen: „Ich bin zu anspruchsvoll und 

zu perfektionistisch, in allem“, sagt sie, ohne 
lange zu überlegen. Einen Ausweg aus die-
sem Dilemma sieht Kathrin dennoch nicht: 

„Im Studium muss man erfolgreich sein, der 
Arbeitsmarkt verlangt das, und auch sonst 
steigen die Erwartungen überall“, ist sie 
überzeugt. „Und für sich selbst will man 
dann auch nur noch das Beste. Jeder hat im-

mense Ansprüche an sich selbst, sein Leben 
und seinen Partner. Irgendwann muss es da 
ja schwierig werden“, sagt Kathrin. 

Die gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen, in denen Menschen heute leben, 
sind andere als noch vor 50 Jahren: Frauen 
sind durch Studium und Ausbildung auto-
nomer geworden und weniger auf einen *N
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Partner angewiesen, Männer wie Frauen 
weniger auf einen angestammten Wohn-
ort festgelegt, Lebensentwürfe zunehmend 
plural, alles ist möglich, verboten erscheint 
nichts. Die Unzahl an Möglichkeiten hat 
das Leben der Menschen freier, doch gleich-
wegs komplizierter und unsicherer gemacht. 
Job einsteiger verlassen immer häufiger die 
Heimat, das Einleben im neuen Umfeld 
fällt schwer, ein soziales Umfeld aufzu bauen 
ist mühsam und sobald gelungen, ist der 
befris tete Arbeitsvertrag schon wieder zu 
Ende. Das Spiel beginnt von vorne, in einer 
anderen, neuen, fremden Stadt. 

Julia* (34) aus der Diözese Münster hat 
genau dies erlebt: Nach ihrem Studium sei 
sie aus beruflichen Gründen in die Nähe 
von Vechta gezogen; gekannt habe sie da-
mals niemanden. Ihr Freund hatte kurz 
zuvor Schluss gemacht, das Gefühl, sich in 
einer fremden Stadt ganz alleine zu fühlen, 
kenne sie deshalb nur zu gut, erzählt sie. 
Die ersten Jahre? „So richtig hart“, erinnert 
sich Julia. Ihre Stimme klingt stark, selbst-
bewusst. Seit sieben Jahren ist Julia Single. 

„Wenn man in der fremden Stadt niemanden 
kennt, hängt man sich noch mehr in die Ar-
beit, für Freizeit bleibt keine Zeit mehr und 
für die Partnersuche schon dreimal nicht“, 
schildert Julia ihre Erlebnisse. „Die Einsam-
keit treibt einen dann vor allem an den 
Computer, aber das macht die Sache nicht 
wirklich besser“, gibt die junge Lehrerin zu. 
Die Einsamkeit bleibt. Auch die Sehnsucht. 

Für viele Singles ist nicht nur die Sehn-
sucht nach einem Partner quälend . Viele 
sehnen sich nach einer Gemein schaft, in der 
sie sich aufgehoben und verstanden fühlen. 

„In meinem Freundeskreis sind die meisten 
verheiratet, haben Kinder. Wenn wir uns 
treffen, geht es um Themen, bei denen ich 
einfach nicht mitreden kann“, erzählt Julia.

Einen Ort, wo man sich auch ohne Part-
ner nicht irgendwie „halb“ vorkommt, hat 

sie lange Zeit nicht gefunden. 
Nach der gescheiterten Bezie-
hung habe sie Kontakt zur Kirche gesucht, 
sie habe gespürt, dass sie jetzt „etwas“ brau-
che – Was genau? „Das Gefühl von Halt, von 
Geborgenheit, vielleicht“, überlegt sie. Ge-
funden habe sie längere Zeit nichts.  

Auch Kathrin denkt so. Ähnlich wie Julia , 
ist auch sie katholisch erzogen worden, der 
christliche Glaube war ihr immer wichtig. 
Die Geborgenheit jedoch, die sie früher 
als Ministrantin in ihrer Heimatgemeinde 
erleben durfte, verspürt die Studentin heu-
te nicht mehr so wie einst. „In der katho-
lischen Hochschulgemeinde gibt es viele 
Angebote, aber in meiner Heimatgemeinde 
sind die meisten Veranstaltungen auf die 
Bedürfnisse von Familien ausgerichtet“, er-
zählt Kathrin. Auch Florian* (25), Student 
aus Freiburg, ist dieser Meinung: „In den 
meisten Kirchengemeinden werden junge 
Erwachsene mit ihren Bedürfnissen noch 
zu wenig bedacht. Nicht nur Singles“, glaubt 
Florian. 

Und dennoch: Julias  Suche  war 
mittlerweile erfolgreich. Sie hat 
keinen Partner gefunden, aber 

etwas anderes: In der katholisch 
kirchlichen Fachstelle für junge Er-

wachsene im Offizialat Vechta ist sie auf 
eine Anlaufstelle gestoßen, bei der ihre 

Bedürfnisse ernst genommen werden und 
ihre Suche nach Gemeinschaft erfüllt wird. 
An vielen Angeboten der Fachstelle hat Julia  
bereits teilgenommen. „Wir bieten ein ziel-
gruppenspezifisches Programm an, speziell 
auf die Interessen und Lebensformen junger 
Erwachsener abgestimmt“, erklärt Theresa 
Schneider, Leiterin der Fachstelle im Land 
Oldenburg. Ziel der Veranstaltungen sei 
nicht allein die Partnersuche, sondern Ge-
meinschaft erlebbar zu machen.

„Wir wollen Singles vor allem von ihren 
Selbstzweifeln befreien. Erst wer sich selbst 
und sein Leben als von Gott gewollt annimmt, 
kann wieder attraktiv werden für andere“, ist 
Schneider überzeugt. Das Konzept kommt 
an. „Es kommen auch Singles, die mit der 
Kirche vorher nichts zu tun hatten“, sagt sie. 
Sehnsüchte und Sinnfragen von Menschen 
zu verstehen, liegt seit jeher im Potential der 
Kirche. Mit pastoralen Angeboten Menschen 
in ihrer jeweiligen Lebens situation abzuho-
len, ist deshalb ein Anliegen, das auch Do-
rothee Dombrowsky, Leiterin der Fachstelle 
für junge Erwachsene in der Diözese Frei-
burg, verfolgt. „Wir organisieren Single reisen, 
Themenabende oder gemeinsame Wochen-
enden“, erzählt sie. Und nicht nur sie: Auch 
viele andere Bistümer bieten mittlerweile 
Veranstaltungen für „junge Erwachsene“ an. 
Ob man auch als Single glücklich sein kann? 

„Ja“, sagt Theresa Schneider mit Überzeugung 
„Diese Lebenszeit ist geschenkt von Gott. Man 
kann sie nutzen, auch als Single glücklich 
sein. Das ist das Wichtigste, was wir unseren 
Teilnehmern mit auf den Weg geben wollen“, 
sagt sie. > *N
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Sehnsucht nach Gemeinschaft: 
Singles  wünschen sich austausch

Lebenszeit geschenkt von Gott: Kirch­
liche Fachstellen geben neuen mut

Single  TIpps

In folgenden Diözesen finden Ver­
an staltungen für Singles und junge 
erwachsene statt:

   Bistum Augsburg    Bistum Lim-
burg    Bistum Freiburg    Bistum 
Hildesheim    Bistum Rottenburg-
Stuttgart    Bistum Osnabrück 

 Bistum Münster/Offizialatsbezirk 
Vechta    Bistum Würzburg 

muss

Thema
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 Immer wieder  ma-
chen Mediziner in 
Deutschland darauf  

aufmerksam, dass die 
Zahl der jährlich ge-
spendeten Organe bei weitem nicht 
ausreicht, schwer erkrankten Menschen 
Linderung ihrer Leiden oder gar das 
Überleben zu ermöglichen. Nicht selten 
resultiert daraus die Forderung einer  
verpflichtenden Organ spende. Eine 
rechtliche Wür digung dieser Forderung 
möchte ich nicht vornehmen, wohl aber 
einen Blick aus christlicher Sicht. Meiner 
Meinung nach steht es uns Christen als 
Zeichen der Nächstenliebe gut an, durch 
die Spende unserer Organe anderen das 
Leben zu erleichtern beziehungsweise 
ihr Weiter leben zu ermöglichen. Diese 
Entscheidung kann für mich aber keinen 
Pflichtcharakter haben, sondern muss 
jeder Einzelne in der Freiheit der Liebe 
selbst entscheiden. Diese Freiheit ermög-
licht jedem Christen mit gutem Gewissen 
sowohl Ja als auch Nein zu sagen.

Die rechtliche Voraussetzung zur 
Organ    entnahme ist der sogennann-
te Hirn  tod. Hier liegt gleichzeitig auch 
eine Un sicherheit. Niemand weiß, ob der 
Hirntod den Tod des ganzen Menschen 
bedeutet. Nach dem derzeitigen Stand der 
Wissenschaft muss eine höchstmögliche 
Wahrscheinlichkeit des Todes gewähr-
leistet sein, um eine Organ entnahme 
rechtfer tigen zu können. Da der Hirn-
tod nicht mit dem Tod des ganzen Men-
schen gleichzusetzen ist, bleibt eine letzte 
Unsicherheit. Darum hat bereits Papst 
Johannes Paul II. die Wissen schaft er-

muntert, intensiv 
zu forschen, um 
den Todeszeit-

punkt so genau wie 
möglich bestimmen zu können. Nicht 
zuletzt wegen dieser verbleibenden Rest-
unsicherheit ist meines Erachtens eine 
freie Entscheidung zur Organspende der 
einzig mora lisch vertretbare Weg. Ich 
kann und muss selbst entscheiden, ob 
für mich das Gut der Lebensrettung re-
spektive der Lebens erleichterung kranker 
Menschen im Vordergrund stehen oder 
ob mich medizi nische Unsicherheiten 
oder Pietätsgründe von der Erlaubnis der 
Entnahme meiner Organe zurückhalten. 
Vielleicht kann die „Golde ne Regel“ in 
ihrer positiven Fassung: „Was du von 
anderen erwartest, das tu auch ihnen!“ 
ermuntern, sich mit dem Gedanken der 
Organspende intensiv zu befassen, wenn 
wir bereit sind, im Ernstfall von anderen 
ein gespendetes Organ zu empfangen. 

Nicht zuletzt sollte uns der Gedanke 
umtreiben, dass wir als Christen nicht 
nur für uns selbst, sondern immer auch 

„für andere“ da sind. Der Blick auf die 
Lebens- und Leidenswirklichkeit vieler 
kranker Menschen um uns herum kann 
uns ermutigen, uns für die Organspende 
zu entscheiden. Für mich ist die Bereit-
schaft zur Organspende ein besonders 
glaubwürdiges Zeichen der Nächsten-
liebe und der Solidarität.

Ja zur Organspende
 Es ist nicht sicher, ob der Hirntod den Tod des ganzen Menschen bedeutet. 

Deshalb muss die Organspende eine freie Entscheidung bleiben. 

Wichtig ist, sich intensiv damit zu befassen. Sind wir im Ernstfall bereit,  

ein gespendetes Organ zu empfangen?

Ein besonders glaubwürdiges Zeichen der Nächstenliebe und Solidarität

msgr. Ottmar Dillenburg  
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland

Deutschland darauf
die 

Zahl der jährlich ge-
punkt

möglich bestimmen zu können. Nicht 
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Generalpräses Ottmar Dillenburg: „ich wünsche mir, dass wir uns weltweit mit den Grundideen Adolph Kolpings befassen, an die Wurzeln zurückgehen und 
aus diesen Wurzeln Kraft schöpfen.“

Welche Begegnungen oder Erlebnisse auf 
internationaler Ebene haben Dich bisher 
besonders beeindruckt?
Zum einen das Erleben des Generalrates bei 
seiner Tagung in Bolivien und die Begeg­
nung mit den Menschen dort. Zum anderen 
der Generalrat in Tansania mit einem ganz 
anderen Beispiel eines Nationalverbandes, 
eines Lebens von Kolpingschwestern und 
Kolpingbrüdern in einem afrikanischen 
Land. 

Als Partner hier in Deutschland können 
wir uns abgucken, dass Glaube und Leben 

Du wurdest im Oktober in Rom zum Ge-
neralpräses gewählt, worauf freust Du 
Dich jetzt besonders?
Einerseits auf die Begegnung mit vielen 
Kolpingschwestern und Kolpingbrüdern in 
der Einen Welt, in den verschiedenen Nati­
onalverbänden, in den verschiedenen Glie­
derungen unseres Internationalen Kolping­
werkes. 

Andererseits freue ich mich darauf, das 
Internationale Kolpingwerk zukunftsfit zu 
machen – das wird sicher eine der großen 
Herausforderungen sein.

überhaupt nicht auseinanderfallen, sondern 
vielmehr immer eine Einheit bilden. Das 
Glaubensleben wird in den Alltag hinein­
getragen, quasi auf den Acker – dorthin, 
wo gearbeitet wird. Und das Arbeiten, die 
Sorgen und Mühen werden auch ganz auto­
matisch in den Gottesdienst hineingetragen. 
Dass – wie ich es in Europa häufig erlebe – 
Glaube und Alltagsleben wie zwei Bereiche 
streng getrennt sind, ist dort nicht der Fall.

In vielen Ländern außerhalb Europas und 
Nordamerikas erlebe ich ein ganz inten­
sives und tiefes Wissen um die Person und 

Die Verbände sollen 
vor Ort stärker werden
Am 10. Dezember wurde Msgr. Ottmar Dillenburg offiziell vom Kölner Erzbischof Joachim 

Kardinal Meisner in sein neues Amt eingeführt. Martin Grünewald und Georg Wahl fragten 

ihn nach seinen Plänen.
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das Wirken Adolph Kolpings. Gerade als 
Deutsche können wir uns daran ein Beispiel 
nehmen, wie tief sich die Kolpingschwes­
tern und Kolpingbrüder in Lateinamerika, 
in Afrika und Asien mit Adolph Kolping 
befassen. Im Jahr 2013 feiern wir ja den 200. 
Geburtstag Adolph Kolpings. Dann wird 
es dazu auch viele Handreichungen vom 
deutschen Kolpingwerk geben, da werde ich 
noch als Bundespräses Verantwortung für 
zeichnen.

Wie bestimmt Adolph Kolping das Leben 
dieser Menschen? 
Adolph Kolping ist das große Vorbild der 
Kolpingschwestern und Kolpingbrüder. Das, 
was er vorgelebt hat, nämlich ein authen­
tisches Leben als Priester, als Christ, das ver­
suchen sie nachzuleben in der Gegenwart. 
Sie schauen sich an, sie lassen sich erzählen, 
wie Adolph Kolping gelebt hat, wie er ver­
sucht hat, seine Ideen und Visionen umzu­
setzen. Ähnlich wollen sie ihre Ideen und 
Visionen von einem gerechteren Leben, von 
einem Leben als Christ und als Christin im 
Alltag umsetzen.

Du hast die Herausforderungen angespro-
chen, die sich für die Zukunft ergeben. 
Welchen Handlungsbedarf siehst Du?
Wir haben bei der vergangenen Tagung des 
Generalrates beschlossen, dass wir auf die 
Strukturen und auf die Inhalte des Kolping­
werkes schauen wollen, um das Internatio­
nale Kolpingwerk weiterhin zukunftsfit zu 
halten. Das ist auch meine größte Heraus­
forderung: Genau hinzuschauen, was gut ist 
an unserer Arbeit, was es gilt, nach vorne 
zu bringen. Wo müssen wir Korrekturen an 
unserer Arbeit anlegen, und wo müssen wir 
Neues hinzutragen, dass wir die guten Ideen  
Adolph Kolpings in eine gute Zukunft hi­
nein transportieren können?

Mittlerweile umfasst das internationale 
Kolpingwerk 61 Nationen. Soll sich das 
Internationale Kolpingwerk noch in wei-
teren Nationen ausbreiten?
Es darf sich gerne ausbreiten, dort, wo Kol­
pingschwestern und Kolpingbrüder sich neu 
von der Idee inspirieren lassen. Aber wich­
tiger ist mir noch, dass wir überall dort stär­
ker werden, wo es Kolping schon gibt. Wir 
benötigen besonders eine Konsolidierung 
unserer Arbeit. Wir müssen viel Energie da­
für aufwenden, damit die Verbände vor Ort 
stärker und stärker werden.

Gerade wurde in Myanmar ein neuer Nati-
onalverband gegründet. Ist es nicht ange-

sichts der großen kulturellen Unterschiede 
ungeheuer schwierig, das Kolpingwerk in 
ein solches Land hinüberzubringen?
Es ist nicht so, dass wir von Köln aus über­
legen: Wo könnten wir noch einen weiteren 
Nationalverband gründen? Es geht genau 
anders herum: Vor Ort werden die Ideen 
Adolph Kolpings auf unterschiedliche Weise 
bekannt. Wenn sich bereits Kolpingsfami­
lien gebildet haben, wird auch der Wunsch 
laut, einen Nationalverband zu gründen.

Aber die Einheit im Verband zu bewahren, 
ist doch eine riesige Aufgabe?
Das weltweite Werk als einheitlichen Ver­
band in die Zukunft hineinzubegleiten, das 
ist eine der größten Herausforderungen, die 
ich gerne stemme. Auch deshalb wollen wir 
uns die Strukturen und Inhalte anschauen 
sowie uns der Gemeinsamkeiten vergewis­
sern. Ich stelle mir vor, dass wir einen entspre­

chenden Rahmen gemeinsam beschließen. 
In diesem Rahmen findet dann die Kolping­
arbeit weltweit statt, dann jeweils regional 
ausgeprägt. Die individuelle Arbeit einer 
Kolpingsfamilie im bayerischen Wald wird 
nie genau so aussehen wie bei einer Kol­
pingsfamilie in Asien oder in Lateinamerika. 
Aber der große Rahmen muss identischer sein.

Im Juni 2012 wird eine Generalversamm-
lung des Internationalen Kolpingwerkes 
in Deutschland stattfinden. Wird der Ver-
bandsentwicklungsprozess in Bensberg 
seinen Start haben?

Ja, das bereitet das Generalpräsidium gerade 
vor. Es arbeitet Vorlagen aus, die dann den 
Delegierten aus allen Nationalverbänden 
weltweit vorgelegt werden. Das sind noch 
keine Endergebnisse, sondern es geht um 
den Start eines Prozesses. 

Innerhalb der nächsten Jahre werden wir 
uns intensiv mit diesem Thema befassen. 
Die Generalversammlung trifft sich nur alle 
fünf Jahre, und genau diese Zeit wollen wir 
uns auch lassen, um dieses wichtige Zu­
kunftsthema des Internationalen Kolping­
werkes intensiv und in aller Tiefe zu disku­
tieren.

Die Mitglieder in Westeuropa werden im-
mer älter. Das Kolpingwerk Deutschland 
hat mit der Imagekampagne eine Initiative 
ergriffen und versucht gegenwärtig, auch 
die Zahl der Mitglieder zu vergrößern. 
Könnte dies ein Anstoß sein?
Ja, denn der Erfolg dieser Imagekampagne 
gibt uns Recht: Deutschland ist zum großen 
Teil orange geworden, und das wünsche ich 
mir, dass wir uns mit den Grundideen Adol­
ph Kolpings weltweit befassen, an die Wur­
zeln zurückzugehen und aus diesen Wurzeln 
Kraft schöpfen. 

Jetzt wurde nicht nur ein neuer General-
präses gewählt – der allerdings bereits als 
Diözesanpräses, deutscher Bundespräses 
und Europapräses tätig war –, sondern es 
wird einen weiteren personellen Wechsel 
an der Spitze des internationalen Ver-
bandes geben. Wie wird sich das auswir-
ken?
Das wird eine weitere Zäsur sein. Unser 
langjähriger Generalsekretär Hubert Tin­
telott wird im kommenden Jahr in den 
wohlverdienten Ruhestand wechseln. Der 
Generalrat wird deshalb am Rande der Ge­
neralversammlung 2012 in Bensberg auch 
einen Generalsekretär wählen, der dann di­
rekt in das Zukunftsprojekt einsteigen und 
dort auch seine Ideen hineingeben kann. 
Gemäß dem Motto: „Lasst uns an dem Al­
ten, so es gut ist, halten und auf diesem al­
ten Grund Neues bauen Stund um Stund.“ 
Natürlich bedeutet es eine Herausforderung, 
wenn eine Persönlichkeit wie Hubert Tin­
telott, der fast 40 Jahre in der Verantwortung 
stand, aus seinem Amt ausscheidet. Seine 
guten Ideen und der Kontakt zu ihm werden 
nicht verloren gehen, so dass wir weiter mit 
ihm rechnen können, und der neue Gene­
ralsekretär kann dann im Verbund mit dem 
Generalpräses und Generalpräsidium neue 
Initiativen, neue Ideen in das Kolpingwerk 
hineintragen.

Bei der offiziellen Amtseinführung in der Köl-
ner Minoritenkirche wünschte Joachim Kardinal 
Meisner dem neunten nachfolger Adolph Kol-
pings auch innerlich die Statur des Gesellenvaters.
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Kolping-Förderpreis des DV Eichstätt sowie 
die Äthiopienhilfe der Städtewette Fulda.

Kolping Recycling ist eine Einrichtung des 
Kolpingwerkes Deutschland, die bei Kleider- 
und Schuhsammlungen mit Sammelgruppen 
aus ganz Deutschland zusammenarbeitet.
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Die nächste Ausgabe erscheint am  
4. Februar 2012.
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Witte in Elternzeit
Peter Witte, Assistent der Verbandsleitung 
im Kolpingwerk Deutschland und Vater von 
drei Kindern, tritt im Januar eine zweijähri-
ge Elternzeit an. Vertreten wird er von Stefan 
Sorek, der bisher als Diözesangeschäftsfüh-
rer bei Kolping in Fulda tätig war.

Erneut hat die Kolping Recycling GmbH So-
zialprojekte gemeinnütziger Einrichtungen 
unterstützt, in diesem Jahr insgesamt mit 
33650 Euro. Damit wurden seit 2007 etwa 
80000 Euro zur Verfügung gestellt. Jeweils 
9500 Euro erhielten die Kolping-Stiftung 
im Diözesanverband (DV) Münster und 
das Kolping-Bildungshaus Salzbergen im 
DV Osnabrück. 6200 Euro gingen an die 
Integrationseinrichtung „die Brücke“ in 
Bad Lippspringe im DV Paderborn. Weitere 
5200 Euro bekam Kolping-Mainfranken für 
soziale Trainingsprogramme berufsvorberei-
tender Lehrgänge und für die Jugendarbeit 
im DV Würzburg. Mit insgesamt 3250 Euro 
wurden weitere Projekte unterstützt: Die Fa-
milienarbeit im DV Hamburg, die Kinder-
hilfe Siebenbürgen-Rumänien, die Marien-
grotte Hünhan, der Kunterbunte Kinderzelt 
e.V., die Rumänienkinderhilfe in Schlüch-
tern, die Kolpingsfamilie Sendenhorst, der 

Alle Gewinne für Sozialprojekte

Josef Hosp ist 75
Josef Hosp hat seinen 75. Geburtstag gefei-
ert. Der gebürtige Augsburger war von 1987 
bis 2004 Diözesanpräses im DV Augsburg. 
Von 1996 bis 2004 war Hosp auch stellver-
tretender Bundespräses des Kolpingwerkes 
Deutschland und bis 2008 Mitglied des 
Bundesvorstandes. Im Ruhestand gestaltet 
er für Kolpingsfamilien Gottesdienste und 
Besinnungstage. Außerdem ist er Leiter des 
Päpstlichen Werkes für geistliche Berufe im 
Bistum Augsburg.
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„Weil Gott den 
Menschen ge-
schaffen hat, hat 
er ihm auch seine 
Bestimmung gege-
ben, denn Gott 
schafft nichts 
ziellos, nichts 
Unzweckmäßig-
es, nichts aufs 
Geradewohl und 
Zufällige hin.“
 Adolph Kolping

totEnGEDEn KEn

Für die Verstorbenen 
unserer Gemeinschaft 
feiern wir am 11. Januar 
um 9 Uhr die Heilige 
Messe in der Minoriten-
kirche in Köln.
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Verbandsnachrichten

Ja zum Einmalbetrag

Sicherheit auch in schwierigen Zeiten
„Der Aufbau einer 
Stiftung ist eine 
gute Sache: Sie 
wirkt langfristig 
und schafft auch 
in schwierigen 
Zeiten Sicherheit. 
Meine Kolpings-
familie in Mede-
bach hat zum 
Beispiel die ‚Stiftung Kolpinghaus Mede-
bach‘ ins Leben gerufen. Mit den Erträgen 
unterhalten wir unser Kolpinghaus und 
unterstützen unsere generationsübergrei-
fende ehrenamtliche Arbeit. Aufgrund die-
ser guten Erfahrung habe ich inzwischen 
auch den Einmalbetrag an die Zustiftung 
des Kolpingwerkes Deutschland gezahlt. 

Denn auch hier wirkt mein Geld über die 
Kapitalerträge langfristig.“ Berthold Clement
 Kolpingsfamilie Medebach 

Einmalbetrag steuerlich absetzbar
Anstatt ihres jährlichen Beitrages können 
Mitglieder auch eine einmalige Zustif-
tung an die Gemeinschaftsstiftung des 
Kolpingwerkes zahlen. Gegen eine Zustif-
tung in Höhe von 1500 Euro erfolgt eine 
unbegrenzte Beitragsfreistellung. Ehe-
paare zahlen einmalig einen Betrag von 
2250 Euro. Der Zustiftungsbetrag kann 
auch verteilt auf drei Jahresraten gezahlt 
werden. Mit der Zustiftung an die 
Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk 
Deutschland wird ein Kapitalstock aufge-

baut. Von den Erträgen zahlt die Stiftung 
an die Kolpingsfamilie, den Diözesanver-
band und das Kolpingwerk einen 
Zuschuss. Der Einmalbetrag ist eine 
Zuwendung an die Gemeinschaftsstif-
tung. Er kann – neben Spenden für 
gemeinnützige und mildtätige Zwecke – 
steuerlich geltend gemacht werden. Die 
Summe des zu versteuernden Einkom-
mens verringert sich entsprechend. 

Der „Kapitalstock Einmalbeträge“ ist 
inzwischen von 266500 Euro, zum Ende 
des Jahres 2007, auf 597750 Euro zum 
Ende des Jahres 2010, angewachsen.

Infos: Kolpingwerk Deutsch land,
Klaus Bönsch, Tel. (0221)20701-118.

Mitstudenten eine Kolpingsfamilie und wurde 
ihr Senior. In seiner Zeit als Kaplan in Bigge/
Sauerland war er Ortspräses, bis er 1965 zum 
Diözesanpräses des Kolpingwerkes im Erzbis-
tum Paderborn gewählt wurde.

Diese Aufgabe füllte er aus, bis er 1972 als 7. 
Nachfolger Adolph Kolpings zum Generalprä-
ses gewählt wurde. Dieses Amt hatte er bis 2002 
inne. In seiner Amtszeit erlebte das Internati-
onale Kolpingwerk ein starkes Wachstum und 
verbreitete sich in alle Kontinente.

Am 21. Dezember 2011 hat der Apostolische 
Protonotar Heinrich Festing sein goldenes 
Priesterjubiläum gefeiert. Heinrich Festing 
wurde am 10. Dezember 1930 geboren und er-
lernte nach seiner Schulzeit zunächst das Tisch-
lerhandwerk. Mit 26 Jahren holte er das Abitur 
nach und studierte Philosophie und Theologie 
in Paderborn und Lyon. Am 21. Dezember 
1961 wurde er im Dom zu Paderborn als Spät-
berufener zum Priester geweiht. Schon wäh-
rend seiner Ausbildung gründete er unter den 

Festing feiert goldenes Priesterjubiläum

zialpädagogen/innen für die Übernahme von 
Leitungsaufgaben in Kinderbetreuungseinrich-
tungen. Die Weiterbildung umfasst 260 Un-
terrichtsstunden Infos: Tel. (069)2475035-15, 
E-Mail: fay@kolpingbildungswerk-limburg.de.

Das Kolping-Bildungswerk DV Limburg bietet 
vom 13. Januar an in Frankfurt eine Weiterbil-
dung zum/zur Fachwirt/in Erziehungswesen 
an. Der berufsbeleitende Lehrgang qualifiziert 
Erziehende, Heilerziehungspflegende und So-

Weiterbildung im Erziehungswesen Banner-Aufnäher Rom
Die Kolpingsfa-
milie Werne a. d. 
Lippe bietet Ban-
n er- Au f n ä h er 
von der Rom-
Pilgerfahrt an: 
Gestickt, in den 
Originalfarben 
des Pilgerreise-
Signets, hochwertige Fertigung, Größe 15 x 17 
cm, mit Umfassung. Stückpreis 20 Euro, plus 
Porto (Großbrief: 1,45 Euro), bei Abnahme 
von mehr als vier Stück entfallen die Portokos-
ten. Bestellungen an: Kolpingsfamilie Werne a. 
d. Lippe, Christoph Böckenbrink, Goerdeler Str. 
33 A, 59368 Werne, Tel. (02389)533237, E-Mail: 
boeckenbrink@online.de. Oder den Betrag auf 
das Konto 15958 der Kolpingsfamilie Werne a. 
d. Lippe überweisen, Stadtsparkasse Werne, BLZ 
410 51605, mit Angabe der Lieferadresse.
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MECKLENBURG-
VORPOMMERN

REISEMARKT

ALLGÄU

BAYERISCHER WALD
BAYERN

RHÖN

PFALZ

HOCHSAUERLAND

FRANKEN

BODENSEE

OBERBAYERN

Winterwochenende 99 €
Schnuppertage 129 €

Einfach mal ausspannen 349 €

Winter-Wandern
11. bis 17. Februar 2012
Pauschale m. folgenden Leistungen

6 Tage Übern. m. Vollpension, 
geführte Winterwanderungen,
Dia-Filmvortrag übers Allgäu. 
Ein magischer Winter-Zauber,
Benutzung der Wellness-Oase, 
romant. Candle-Light-Dinner.
Preis/Pers.: 349 €/DZ, 399 €/EZ

Haus Zauberberg, in Pfronten
Tel.: (0 83 63) 9 12 60, 

Mail: info@haus-zauberberg.de

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick in Scheidegg von Kol-
pingbruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Pleystein die Rosenquarzstadt 
im Oberpfälzer Wald lädt ein!

Fewo ab 26 €, ÜF ab 15 €

Telefon (0 96 54) 92 22 33 
www.pleystein.de

Lindau, Fewo 2–4 Pers., von
Kolpingbruder, Tel. (0 83 82) 7 39 55.

www.beim-schreiner.de

Gottesgarten im Obermain, Fewo
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €

2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 
www.staffelstein-urlaub.de

SPESSART
Südspessart/Main

Sehr gepfl. NR-Fewo, 2 Pers., sep. Ein-
gang, Parterre, behindertenfreundlich,
Telefon (0 93 76) 2 81, Prospekt anf., 

gu-hock@t-online.de

Unter der Zugspitze
Hotel Bergland***, Pauschalen, Alp-
spitzstr. 14, 82491 Grainau, Tel. (0 88 21)
9 88 90. www.hotel-bergland.de

Gemütl. Fe-Bungalow f. 2–3 Pers. in
RÖBEL/MÜRITZ zu verm., 300 m zum
See/Badesteg, NS 33 €, HS 41 €/Tag +
Strom, Endreinigung, Tel./Fax (05 11)
2 62 63 16 od. (03 99 31) 5 11 65.

Nationalpark Bayerischer Wald 
mit seinem weltweit längsten Baum-
wipfelpfad in nur 5 km Entfernung.

Erlebniswoche 
„Baumwipfelpfad“ 

inkl. 7 HP
ab € 218,00
Landhotel – 

Gasthof – Schreiner
Herzlich willkommen in unserem gemütlichen, fami-
liär geführten Gasthof im Erholungsort Hohenau.
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer sind
bequem mit dem Etagenlift erreichbar, ausgestattet
mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größten Teil mit Bal-
kon. Gemütliche Gasträume und Terrasse. Ferien-
wohnungen im Haus Biebl und Pichler.
HP ab 31,00 Euro, inkl. Frühstücksbuffet und Menü-
wahl. 2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen,
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalangebote,
Prospekt anfordern. Wir würden uns freuen, Sie
als unsere Gäste begrüßen zu dürfen.

Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17 

www.gasthof-schreiner.de

Kolpingbruder vermietet moderne 
4*-Ferienwohnung (70 qm) in Ruderting
mit eigenem Garagenplatz, 12 km nörd-
lich von Passau, direkt am idyllischen
Ilztal. Telefon/Fax (0 85 09) 34 26.

www.fewo-streifinger.de

Naturpark Bay. Rhön. Ideal zum Wan-
dern. Zentral gelegen für Ausflüge,
mod. Fewo 2–6 Pers. und Gästezim-
mer, günstige Preise ÜF u. HP, familiär
geführt. Gasthaus Metz. Pens. Stern,
97656 Weisbach, Tel./Fax (0 97 74)
12 22, www.gasthof-pension-stern.de

SACHSEN

HARZ

Bad Sachsa, Hotel Waldfrieden, 6 x HP
nur 199 € p. P.! Kinder, Wanderer,
Biker willkommen, Waldnähe, gemütl.
DZ, EZ, Telefon (0 55 23) 5 37.

www.harzferienhotel.de

EIFEL MOSEL
HUNSRÜCK

RHEIN

WESERBERGLAND
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ÖSTERREICH

SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

AUSLAND

AUSLAND

INLAND

Gästewohnung in BERLIN
Kolpingbruder aus Berlin bietet an: 
63-m²-Wohnung in Berlin-Schöneweide,
Nähe S-Bahnhof u. Spree, 3 Zi. (Wohn- 
u. Schlafzimmer) Küche/Bad/Loggia für
2–4 Personen, 52 Euro pro Tag (Bett-
wäsche und Handtücher vorhanden).
Auch im Winter buchbar.

Anfragen: Telefon (0 30) 32 66 85 25
oder fw.berlin@o2online.de ÜBERREGIONAL

Abano Montegrotto Terme
(40 km von Venedig)

5 Thermalschwimmbäder, Kurabteilung im Hotel für Fangotherapie, Beauty-Farm, Kneipp-
anlage, Sauna, Grotte, Fitnessraum, Inhalationen, Massagen.

Vollpension ab 75 €. 7 Tage mit 6 Thermalkuren ab 835 €. Termin 
16. Februar bis 17. März 2012 – 10. Juni bis 28. Juli 2012 und 

18. November bis 9. Dezember 2012: 40 % Rabatt auf alle Thermalkuren
(Mindestaufenthalt 10 Tage in der genannten Zeit).

Gastlichkeit und Superkomfort: alle Zimmer und Suiten mit Balkon, Sat-TV, Safe, Minibar,
Klimaanlage, Enogastronomie und Spezialitäten, Frühstücksbuffet. 
Fordern Sie auch, mit dem Hinweis, dass Sie Kolping-Mitglied sind, unseren Hausprospekt
an! Bei Ihrer Ankunft erwartet Sie, als Kolping-Mitglied, eine kleine Überraschung.

Tel. 00 39 049 793 522
www.continentaltermehotel.it

Gebührenfreie Servicenummer:
00 800 – 210 999 00

POLNISCHE POLNISCHE 
OSTSEEKÜSTEOSTSEEKÜSTE

Luxuskurhotel Awangardia 
in Kolberg

Kururlaub –
14 Tage 

ab 499 Euro!
Abholung direkt
von der Haustür
inklusive!

â Vollpension als Buffet
â 18 bis 20 Anwendungen
â Deutschsprachige Betreuung

Prospekte und eine DVD
schicken wir Ihnen gerne

kostenlos zu!
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

Tel. 0048943555126

Veranstalter: 
AWANGARDA S.C.,
ul. Kasprowicza 12,
78-100 Kolobrzeg

Anzeigenschluss für die Ausgabe 2/2012:

5. Januar 2012
Joh. Heider Verlag GmbH

Postfach 20 05 40 · 51435 Bergisch Gladbach
Telefon (0 22 02) 95 40 35 · Fax (0 22 02) 2 15 31

kolpingmagazin@heider-verlag.de
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